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Die Anſprache Briands — Der Alk der Unterzeichnung — Die Ratifizierung durch Amerika gefährdet? 


Paris. Am Montag nachmittag 3 Uhr nahm im Quai d'Orſay 
die feierliche Sitzung zur Unterzeichnung des Kellogg⸗ 
paktes ihren Anfang. Eine rieſige Menſchenmenge hatte ſich 
vor dem Gebäude verſammelt. In allen Sälen im erſten Stock⸗ 
werk erſtrahlt das Licht der vielhundertkerzigen Kronleuchter. 
12 Pilonen der Vorderfront des Gebäudes tragen in dichten Bün⸗ 
deln die Fahnen der franzöſiſchen Republik. Auf dem Balkon 
ſtohen fünf rieſige Scheinwerfer. Am 14,15 Uhr wurden die 
Türen zu den Sälen weit geöffnet. Als erſter der bevollmächtig⸗ 
ten Unterzeichner trat 14.30 Uhr der amerikaniſche Staats: 
ſetretär Kellogg in Begleitung des Pariſer Botſchafters ein. 
Vereinzelt folgten dann die hohen Beamten des Quai d'Orſay 
mit dem Generalſekretär Berthelot an der Spitze, die Mit⸗ 
glieder des franzöſiſchen Kabinetts, die Präſidenten der Kammer 
und zahlreiche Abgeordneten und Senatoren. 

Es ſolgten der Delegierte Kanadas. der italieniſche 
Graf Manzoni, der Japaner Graf Uſchid 0. die Außen⸗ 
miniſter der Tſchechoflowakei und Polens. 14.45 Uhr erſchien 
Minifterpräfident Pofncaree, darauf der belgiſche Außenminiſter 
Hymans. . 

Um 14.50 gerät Bewegung in die harrende Menſchenmenge. 
Rieichsaußenminiſter Dr. Streſemann fährt vor. Zur Lin⸗ 


ken des Minifters ſaß der deutſche Botſchafler von Hoeſch. Die 


beiden Diplomaten entſteigen dem Wagen und begeben iich in 
das Kabinett Briands, der die Gäſte feierlich begrüßt 
Die feierliche Sitzung begann pünktlich um 15 Uhr. Briand 
erſcheint im Saale, gefolgt von den Delegierten der Mächte, Zur 
echten Driands nehmen die Vertreter Deutſchlands, Bel 
gien? Italiens, Japans, Polens und der 
FTſchechaſlowakei, zu feiner Linken die Vertreter der Ver 
einigten Staaten, England, Canada, Auſtra⸗ 
den, Neuſeeeland, Südafrika und Ir⸗ 
land Platz. Während die Scheinwerfer und Kinooperateure in 
Aktion treten, erhebt ſich der franzöſiſche Außenminiſter zu einer 
längeren Anſprache. 3 . 
Die Anſprache Brians 
Einleitend hob Briand hervor, wie ſehr ſich Frankreich 
geehrt fühle, die erſten Signatare des allgemeinen Kriegs⸗ 
verzichtpoktes zu empfangen. Wenn man darin die moraliſche 
Situation erblicken wolle, die Frankreich in ſeinem ſtändigen 
Bemühen im Dienſte des Friedens kennzeichne, jo nehme er im 
Namen der franzöſiſchen Regierung eine ſoſche Huldigung an und 
ringe die Genugtuung eines großen Volkes zum Ausdruck das 
glücklich ſei, ſich endlich im innerſten feiner nationalen Pſycho⸗ 
ionie veritanden zu fühlen. Briand begrüßte dann die erſchiene⸗ 
nen Starismänner, die in ihrer Eigenſchaft als Außenminiſter 
porſönlich an den Vorbereitungen oder an der Ausarbeitung des 
neuen Paktes teilgenommen hätten, um beſonders dem amerika⸗ 
niſchen Staatsſekretär Kellogg zu huldigen. g * : 
Briand wandte ſich dann an Pr. Streſemann, indem er 
ausführte: „Welche höhere Lehre kann der ziviliſierten Welt 
geboten werden, als dieſes Schauſpiel einer Verſammlung, in 
der zur Unterzeichnung eines Paktes gegen den Krieg Deutſch⸗ 
land aus eigenem Antrieb mit ganzem Herzen unter allen 
anderen Signataren, ſeinen früheren Gegnern, teilnimmt? 
Eine nach treſfendere Illuſtration iſt es, wenn ſich jo dem Ver⸗ 
treter Frankreichs die Gelegenheit bietet, zum erſten Male 
ſeit mehr als einem halben Jahrhundert einen deutſchen 
Außenminiſter auf dem Boden Frankreichs zu empfangen und 
ihm den gleichen Empfang zu bereiten, wie allen ſeinen guslän⸗ 
biſchen Kollegen. Ich füge hinzu, daß man ſich, da dieſer Ver⸗ 
treter Deutſchlands Strejemann heißt, beſonders glücklich prei⸗ 
jen kaun, dem ausgezeichneten Geiſt und dem Mut des her⸗ 
vorragenden Staatsmannes zu huldigen, der wahrend mehr als 
drei Jahren nicht gezögert hat, ſeine ganze Verantwortlichkeit 
für das Werk der europäiſchen Zujammenarbeit, für den Frie⸗ 
den, in die Wagſchale zu werſen.“ \ 
ver Akt der Unterzeichnung 
Paris. Nach der Verleſung des Kelloggpaktes wurde die 
Urkunde von dem Miniſter Fouquuieres aufgeſchlagen, 
das Tintenfaß geöffnet und die goldene Feder ihrem Futteral 
entnommen. Auf Einladung Briands hin begab fi) Reiches 
außenminiſter Dr. Strejemann als erſter zur Anterzeich⸗ 
nung. Nachdem er am Tiſche unter lautloſer Aufmerkſamkeit 
der ſich Platz genommen und die Feder ergriffen hatte, ſetzte leb⸗ 
hafter Beifall ein, der ſich noch verſtärkte, als Dr. Streſemann 
wieder auf ſeinen Platz begab. Hierauf unterzeichneten die Be⸗ 
vollmächtigten der anderen Staaten, von denen insbeſondere 
Staatsſekretär Kellogg und Außenminiſter Briand leb⸗ 
haften Beifall ernteten. 1 
An die Feierlichkeit ſchloß ſich ein Empfang in den feſtlichen 
Räumen des Außenminiſteriums an, bei dem die Anweſenden 
noch lange plaudernd in Gruppen beiſammen blieben. Dr. 
Streſemann kehrte jojort nach Schluß der Feierlichkeit am Quai 
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Quai d' Orſay verließ, jubelte ihm die vor dem Außenminiſte⸗ 
rium ſich ſtauende Menge begeiſtert zu. 

Die Feierlichkeit, die etwa eine Stunde gedauert hat, und 
infolge der großen Reflektoren unter außerordentlicher Hitze 
stattfand, hat Dr. Streſemann anſcheinend recht ermüdet. 


Einladung an die Nichtunkerzeichner 
des Kelloggpaktes 

Berlin. Wie Berliner Blätter aus Paris melden, iſt nach 
einer amtlichen Mitteilung die amerikaniſche Regierung beauf⸗ 
tragt worden, den Text des Kelloggpaktes allen Mächten der 
Welt ohne Ausnahme mitzuteilen. Die amexikaniſche 
Regierung hat deshalb ihre Vertreter in den intereſſierten Staa⸗ 
ten angewieſen, noch am Abend den Regierungen der Mächte, 
die den Pakt nicht unterzeichnet haben, die Tatſache der Unter- 
zeichnung und den Text des Vertrages mit den Beitrittsbedin⸗ 
gungen mitzuteilen. Um jedoch Zeltverluſt zu dermeiden, wür⸗ 
den die Vertreter der Vereinſgten Staaten den intereſſierten 
Regierungen zur Kenntnis bringen, daß ſie ſchon jetzt dem Ver⸗ 
trage beitreten könnten. Die amerikaniſche Regierung ſehe ſich 
jedoch bei zwei Mächten nicht in der Lage, dieſe Mitteilung zu 
machen: 1 

1, bei Sowjetrußland, mit dem fie keine diplomati⸗ 
ichen Beziehungen unterhalte, und \ N 

2, bei Afghaniſtan, das fie anerkannt 5 ſie 
aber noch keinen offiziellen Vertreter beſitze. Die amerikuniſche 
Regierung habe bei dieſen beiden Mächten die Vermittelung 
der franzöſiſchen Regierung in Anſpruch genommen. ae 


Komno. Aus Moskau wird gemeldet, daß der franzöſiſche 


Botſchafter Herbette dem ſtellvertretenden Außenkommiſſar 
Litwinow am Montag die amtliche Einladung zur Unter⸗ 
zeichnung des Kelloggpaktes überreichte. Gleichzeitig überreichte 
Herbeite eine Abſchrift des Kelloggpaktes. 


Der Beſuch Streſemanns bei Poincaree 

Varis Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann begab 
ſich Montag in Begleitung ſeines Dolmetſchers Dr. Schmidt 
zu einem Beſuch des Miniſterpräſidenten Poincaree in das 
Finanzminiſterium. In dem Augendlick, als der Miniſter vor 
dem „Louvre“ vorfuhr, verließ der belgiſche Außenminiſter Hy. 
mans das Gebäude, der gleichfalls Poincaree einen Beſuch ab⸗ 
geſtattet hatte. Die Unterredung zwiſchen Dr. Streſemann und 
Poincarec, die um 10,50 Uhr begann, dauerte 1% Stunden. Die 
Unterhaltung fand im Empire⸗Salon des Miniſteriums ſtatt. Da 
wohnten ihr der Dolmetſcher des Reichsminiſters und der Dol⸗ 
metſcher des franzöſiſchen Auswärtigen Amtes, Worveille, 
bei. Dr. Streſemann wurde zum Schluß der Unterhaltung von 
Worvpeille bis zum Wagen begleitet. Der Miniſter verabſchie; 
dete ſich von ihm, indem er ihm für die Liebenswürdigkeit der 
Ueberſetzung dankte und der Hoffnung Ausdruck gab, daß ſeine 
langen Ausführungen ihm Micht allzu viel Mühe gemacht hätten. 
Vor dem Finanzminiſterium hatte ſich eine größere Menſchen⸗ 
menge angeſammelt, die Dr. Streſemann bei ſeiner Ankunft und 
Abfahrt lebhaft begrüßte. a 


* 

Berlin. Nach einer Meldung eines Berliner Blattes aus 
Paris hatte Poincaree am Montag nachmittag anläßlich des Tee⸗ 
empfanges im Quai d'Orſay eine neue Unterredung mit 
Dr. Streſemann, die etwa 20 Minuten dauerte. ' 


Bolniſch⸗-tſchechiſche Einheitsfron 

Paris. Wie verlautet, iſt der belgiſche Außenminister 
Hymans bei der franzöſiſchen Regierung vorſtellig geworden, 
daß Belgien bei den deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen über 
eine vorzeitige Rheinlandräumung unter gar keinen Umſtänden 
übergangen werden dürfe, da die politiſchen und finanziellen’ 
Intereſſen jo groß ſeien, als daß es ſich vor eine vollendete Tat⸗ 
ſache ſtellen laſſen müßte. i 4 5 


Der polniſche und 


Stellung ihrer beiden Länder zu der Frage der Rhein⸗ 


landräumung und zu der mitteleuropäiſchen Frage benutzt. 


Wie nerlautet, haben ſie eine Uebereinſtimmung der beiderſeiti⸗ 
gen Auffaſſung in den beiden Fragen feſtſtellen können und da⸗ 
her den Beſchluß gefaßt, in Zukunft gemeinſam vorzugehen. 
Moskaus Beobachter in Genfeingelroffen 
Genf. Der Direktor der Abteilung für europäiſche Angele⸗ 
genheiten beim Moskauer Außenkommiſſariats, Boris Stein, iſt 
heute in Genf eingetroffen. Man nimmt an, daß er von der 


Moskauer Regierung als Beobachter für die kommenden Ver⸗ 


handlungen innerhalb und außerhalb des Völkerbundes ent⸗ 


ſandt worden iſt. Boris Stein iſt bereits mehrfach in der Eigen⸗ 


ſchaft als Beobachter der Moskauer Regierung in Genf ans 
0 J 


d'Orſay nach der deutſchen Votſchaft zurück. Als ſein Wagen den weſend geweſen. 


ändern; denn bald wird es fich 


tichechiſche Außenminister haben 
ihren Pariſer Aufenthalt zu einem Meinungsaustauſch über die 


Der 4. Nationalitäten⸗Kongreß 


Am 29. Auguſt tritt in Genf der vierte Nationalitäten⸗ 
Kongreß zuſammen, um über eine Reihe wichtiger Probleme 
zu beraten. So ſehr man dieſem Kongreß auch die Auſmerk⸗ 
ſamkeit ſchenken mag, die Arrangeure ſelbſt ſcheinen die Trag⸗ 
weite ihrer Forderungen doch nicht ganz erfaßt zu haben. 
Man iſt lebhaft bemüht, die Bedeutung dieſes Kongreſſes 
zu unterſtreichen und läßt bei der Behandlung der Minder⸗ 
heitenprobleme ganz die ſoziale und wirtſchaftliche Seite 
außer Acht. Man glaubt durch die Forderung der kulturell⸗ 
nationalen Autonomie ſchon alles erfaßt zu haben, die zwar 
eine der Grundforderungen bleibt, indeſſen nie ihre volle 
Auswirkung finden kann, wenn den Minderheiten nicht 


A wirtſchaftliche Daſeinsberechtigung garantiert x 
elche Bedeutung dem wirtſchaftlichen Druck zu: 


wird. 
kommt, der auf die Minderheiten ausgeübt wird, haben wir 


gerade in Oberſchleſien beobachten können, wo es in einer ve 


Reihe von Fällen gelang, Angehörige der deutſchen Minder⸗ 


heit zum Wechſel der Nationalität zu zwingen. Die großen 


Probleme, die auf ſolchen Tagungen behandelt werden, ner⸗ 


dienen die Aufmerkſamkeit der ganzen Kulturwelt und wer⸗ 
den im kapitaliſtiſchen Staatenſyſtem kaum je gelöſt werden 


können. Der Hinweis, daß dieſe Löſung in Eſtland faſt ge⸗ 
lungen iſt, mag zwar begeiſtert ſtimmen, gibt auch den Min⸗ 


derheiten weitgehendſte Rechte, doch 95 dieſes Syſtem rer⸗ 


einzelt und wird gerade von den Staaten abgelehnt, 
deutend grape äh 6 . 


wenn die Oöſung auchen 
gediehen iſt. Man muß aber dieſe beiden Staaten immer 
als Muſter hinſtellen, weil 
nationaler Minderheiten immerhin den Mut 


ihren fremdſtämmigen Bürgern zu gewähren. 

„In die vorjährige Tagung der nationalen Minderheiten 
in Genf iſt ein arger Mißton hinei 
auch wohl jetzt wieder ſeine üblen atten auf die Ver⸗ 
handlungen werfen wird. Die nationalen Minderheiten 
Deutſchlands, Polen, Dänen und Wenden, ſind aus dem 


1928 alle Urſache, etwas klü 


\ \ 


Mittwoch, den 29. Auguſt 1928 


5 staat die be⸗ 
Lettland iſt gegen ſeine Minderheiten entgegenkommend, 
nicht jo weit wie in Eſtland 


ſie bei ihren 10 bis 12 Prozent ER) 


efundeft. . 
haben, die kulturelle und nationale Gleichbetecheigan 1 


etragen worden, der 


frieſiſche Minderkeit in 
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Suche nach Mitteln, die Minderheiten in der Staatsnation 


aufgehen zu laſſen. 72 ſich gegen eine ſolche Behandlung 
die Minderheiten mit Recht mit aller Energie wenden, iſt 
erfreulich, nur finden ſie nicht die notwendige Unterſtützung 
der Völkerbundsſtaaten, die dazu eigentlich berufen wären. 
Darum wird auch 1 5 wieder ſeitens aller Korporatio⸗ 
nen, die auf Löſung der Minderheitenfragen hinarbeiten, 
die orderung erhoben, daß beim Völkerbund eine ſtändige 
Minderheitenkommiſſion errichtet werden ſoll. Daß ſich ge⸗ 
rade die Staaten, die Minderheiten beherbergen, dagegen 
wehren, iſt ein Beweis dafür, daß man nicht den Minder⸗ 
heiten die Gleichberechtigung geben will, ſondern immer 
noch in der Hoffnung lebt, daß ſie in der Staatsnation, mit 
einigem Druck dahinter, aufgehen müſſen. Doch nicht immer 
iſt dieſer Druck geneigt, die Dinge friedlich zu geſtalten. Und 
ſo ſehen wir, daß eine Reihe von Minderheitsnationen, wie 
die Ukrainer und Weißruſſen in Polen, nichts davon wiſſen 
wollen, da ihre nationalen und kulturellen Forderungen 
et en, jondern das Selbſtbeſtimmungsrecht fordern, 
alſo ihren eigenen Staat. Ein Problem, welches gerade die 
Siegerſtaaten während des Weltkrieges ſelbſt als „Kriegs⸗ 
ideal“ hingeſtellt haben, als es ſich um die angebliche „Demo⸗ 
kratiſierung Europas handelte, Phraſen, die heute 
nicht auf die Diktatoren in Italien, Rumänien, Litauen 


und anderwärts angewendet werden. 


8 


geſchnitten worden, 


nicht nach nationalen, ſondern po 


ſern und etwas im Leben erreichen will. 


Es iſt ſchon mehr eine Schickſalsfrage, daß je ſchärfer die 


lien und Litauen, und nicht zuletzt Polen, 
0 6 aber auch die Führer der natio⸗ 
nalen Minderheiten nicht Ei Klarheit über ihre 
Kongreſſe. Man braucht bloß einzelne Perſönlichkeiten diefes 
Kongreſſes ü : man wird wohl zugeben 
müſſen, daß fie mehr die Minderheitsfragen aus politiſchen 
Motiven behandeln; denn in der Abſicht, ihrer nationalen 
Minderheit zu dienen. Das ging auf den letzten Tagungen 
in Genf wieder! ch 
een ſich bei der diesjährigen fen darauf beſchränkt, 
entfernt, die Mühen und guten Abſichten einzelner Führer 


Weltgewiſſen bedeuten, 
alter der Wiſſenſchaft und Technik Millionen von Menſchen 


Ueberzeugung berauben will, ſie unterdrückt, obwohl man ſo 
Bi Verfaſſungen die volle Gleichberechtigun 405 
0 } „Der Nationalitätenkongreß ift gleichzeitig 
ein Proteſt an die Schöpfer der ‚üjtiebensoerträge „die man 
Der Kongreß ſoll e BL 
* K. ber auch am Si öl⸗ 
lerbundes dieſe Inſtitution daran erinnern daß er 1 0 
Löſung der Minderheitenfragen keinen wirklichen Frieden 
geben kann. Gewiß iſt die Gewiſſenloſigkeit der heim⸗ 
diplomatie unbegrenzt und 
ihr Schandwerk vor Augen gehalten werden. 


——— 


Keine vorzeitige Einberufung 
des Reichstages 5 
Berlin. Der Aelteſtenrat des Reichstags hielt am Montag 
eine kurze Sitzung ab, um über den kommuniſtiſchen Antrag auf 
jofortige Einberufung des Reichstages zur Erörterung 
des Panzerkreuzerbaues zu entſcheiden. Keine andere Partei 
ſchloß ſich dieſem Verlangen an. Es bleibt daher bei den bis⸗ 
herigen Dispoſitionen, nach denen der Reichstag erſt im Okto⸗ 


ber oder November wieder zuſammentreten ſoll. Ueber den 


Panzerkreuzerbau ſelbſt wurde ſachlich gar nicht geſprochen. 
Auch die Frage wurde offen gelaſſen, ob der Reichstag etwa 
ſpäter noch einmal zum Bau des Panzerkreuzers Stellung neh⸗ 
nien ſoll. N 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 

67) 3 
Ich lam nach Hauſe und fand Kate in ihrem Zimmer. Ich 
freute mich darüber, denn ich hatte mich an eine Laborato⸗ 
riumsarbeit erinnert, die ich ohne die Hilfe meines Aſſiſtenten 
ausführen wollte. Ich hatte nämlich einen gewiſſen Charles 
Berry angeſtellt, der Student in einem der zahlreichen Inſtitute 
war, die einen Handwerkertyp hervorbringen, der ſich verbeſ⸗ 
Er war ein Londo⸗ 
ner mit einem ſcharfen Geſicht, der ſich keine Mühe gab, ſeinen 
Dialekt zu verbergen; ſehr ſelbſtbewußt, aber nicht beſonders 
ehrlich. Ich war immer der Meinung geweſen, Kate hätte eine 
Abneigung gegen ihn; er hatte lech ihr gegenüber Verſchiedenes 
herausgenommen, hatte ſie „Kate“ genannt und war von ihr 
ſo daß er ſich erniedrigt fühlte und einen 


Zorn auf ſie hatte. 

Es iſt etwas Sonderbares um die Art, wie ein gewiſſer 
Typ von Menſch eine ſpezialiſierte Bildung einſchätzt. Eine 
flüchtige Bekanntſchaft mit der „Materla Medica“ und die 
Fähigkeit, die „Britiſche Pharmakopie“ von Acacia bis Zin⸗ 


ziber zu ge (wie es damals noch war), ließ ihn das Be: 


tragen eines 


ollſtudenten und die Allüren eines Chemiepro⸗ 
feſſors annehmen. 


Er war ein guter Arbeiter; jedoch, wie ich 


er ſchon ſagte, das zeitweiſe Verſchwinden wertoller Laborato⸗ 
an ſeiner Rechtſchaffenheit doch be⸗ 


riumsutenſilien ließ mich 
rechtigte Zweifel hegen. 
Er war nicht mehr da, als ich zurückkam. Seine Arbeits⸗ 
zeit war von neun bis ſechs, Ich machte mir nichts daraus, 
denn ich wollte allein ſein. Außerdem war er letzthin nicht ſo 
fleißig geweſen, wie er hätte fein ſollen, und war zu allen mög: 
lichen und unmöglichen Stunden ausgegangen. Aber was ich 


noch bemerkt hatte, war eine Aenderung in Kates Benehmen 


terhin hatte ich Grund genug, 


ihm gegenüber. Sie war wieder höflich zu ihm, und einmal 
traf ich ſie ſogar an, wie ſie ſich im Flüſterton mit ihm unter⸗ 
hielt. Damals hielt ich es nicht für ungewöhnlich, aber ſpä⸗ 
dieſem außergewöhnlichen Um⸗ 
ſtand eine beſondere Bedeutung beizumeſſen. 5 

Ich frühſtücke gewöhnlich um neun Uhr nud kam in das 
Speiſezimmer eines Morgens etwa zehn Minuten früher her⸗ 
unter, um zu meiner Ueberraſchung von unſerer Haushälterin 


darum muß ihr immer wiede rum 
n * BR a 


Blatt. 


Die Natiſtzierung des Kellogpaktes gefährdet? 


Paris. „Chikago Tribune“ meldet aus Washington: Am 
Vorabend der Unterzeichnung des Kriegsverzichtpaktes warten 
amtliche Kreiſe auf ausführlichere und amtliche Berichte über 
das engliſch⸗franzöſiſche Flottenabkommen aus Paris und Lon⸗ 
don. Die Angelegenheit droht die Zeremonie des Kriegsver⸗ 
zichtpaktes zu überſchatten. Mangels amtlicher Erklärungen zu 
dem Abkommen halten die amtlichen Kreiſe mit ihren Kommen⸗ 
taren zurück. Sie verhehlen aber nicht ihre wachſende 
An ruhe. Sie erklären, daß, wenn die Berichte über eine eng⸗ 
liſch⸗franzöſiſche Flottenentente falſch ſeien, Paris und London 
ſofort Schritte unternehmen müßten, um die Lage zu klären, 
damit die Weltmeinung nicht in den Glauben verſetzt werde, 
daß zwei führende Mächte insgeheim auf Krieg ſinnen, während 
ſie öffentlich darauf verzichten. Obgleich erklärt wird, daß die 
Vereinigten Staaten keinen unmittelbaren Beweis dafür haben, 
daß England und Frankreich ein Seebündnis abgeſchloſſen haben, 
ſo wird doch von maßgebender Stelle hervorgehoben, daß die 
zahlreichen halbamtlichen Erklärungen über das Flottenab⸗ 
kommen in Waſhington nicht als befriedigend aufgefaßt wer⸗ 
den können. Die Mehrheit der Beobachter betont, daß der Man⸗ 
gel an Klarſtellung im Augenblick recht unglücklich iſt. Amtliche 
Stellen lehnen es ab, den Beſchluß Kelloggs, London nicht zu 
beſuchen, zu erläutern. In manchen Kreiſen wird angenommen, 
daß die Zurückhaltung auf eine Anordnung des Präſidenten 
Cgolidge zurückzuführen ſei wegen der Verwirrung, die in⸗ 
folge des engliſch⸗franzöſiſchen Flottenabkommens geſchaffen 
wurde. Weiterhin wird befürchtet, daß, wenn die Lage 
nicht bald geklärt ift, der Kriegsverzichtpakt, wie damals 
der Völkerbund, eine Arſache ſcharfer Parteiſtreitigkeiten mer: 
den könnte, was mit der Verweigerung der Ratiji- 
zierung des Paktes durch den Senat enden könnte. ; 


Wie Polen über den Kelloggpati denkt 


Warſchau. Die Bedeutung der Unterzeichnung des Kellogg⸗ 
paktes in Paris wird beſonders im Hinblick auf die perſön⸗ 
liche Teilnahme des polniſchen Außenminiſters in der geſam⸗ 
ten polniſchen Preſſe ſtark unterſtrichen und volkstümlich 
gemacht, wobei ſich die Regierungspreſſe mit den Oppoſitions⸗ 
blättern ganz einig iſt. Die halbamtliche „Epoka“ bringt 
das Ergebnis der Umfrage bei allen auswärtigen Geſandtſchaf⸗ 
ten in Warſchau, die ſich in diplomatiſcher Form zu dem Kellogg⸗ 
pakt äußern. Der „Glos Prawdy“ erklärt, wenn es auch leicht 
ſei, eine ſcharfe Kritik an dem Pakt zu üben, dürfe doch nicht 
vergeſſen werden, daß er die wichtigſte Ergänzung zu 
dem Völkerbundspakt darſtelle und daß ſogar Tſchitſcher in 
ſich unter ſeine Flügel ſtelle. Das Blatt unterſtreicht befonders 
die Tatſache, daß der Kelloggpakt keine materiellen Garantien 
biete und erklärt, daß er die Lücke im Völkerbundspakt ſchließe, 
die doch einen legalen Krieg offen gelaſſen habe. 
Die „Rzeczpoſpolita“ weiſt darauf hin, daß der Pakt nicht nur 
eine moraliſche Bedeutung habe, ſondern, daß es auch etwas be⸗ 
deute, wenn Amerika durch dieſen Pakt ſeine an Europa ge⸗ 
liehenen Dollars ſicherſtelle. Für Polen habe der 
Kelloggpakt deshalb Bedeutung, da er den durch den Verſailler 
Vertrag geſchaffenen Status quo feierlich beſtätigte und die 
Kriegsgefahr von ſeiten Deutſchlands (1) und Rußlands vermin⸗ 
dere und ſomit die Unantaſtbarkeit der polniſchen 
Grenzen ſicherſtelle (). Nur die „Gazeta Warszaw⸗ 
ska“ erklärt, daß die politiſche Bedeutung der amerikaniſchen 
Initiative auf der Spekulation beruhe, den gelten: 
den Geiſt von Locarno wieder beleben wolle. 


. \ 


wird am 1. September ee Auguſt Forel, der be⸗ 
rühmte ſchweizeriſche Pſychiater und Sexualforſcher. 


Feuer im kroatiſchen Bauernheim 


Belgrad. Nach Meldungen aus Agram brach am Montag 
nachmittag im kroatiſchen Bauernheim, der Wohnung des ver⸗ 
ſtorbenen Stephan Raditſch, Feuer aus. Das Feuer verbreitete 
ſich mit großer Schnelligkeit über den 1. Stock aus und griff auch 
auf das zweite Stockwerk über. In Agram herrſcht große Auf⸗ 
regung. Dichte Menſchenmaſſen belagern das Bauernheim, ſo 
daß die Polizei nur mit größter Mühe die Ordnung aufrecht er⸗ 
halten kann. Der Schaden wird auf mehrere 100 000 Mark ge⸗ 
ſchätzt, der aber zum größten Teil durch Verſicherung gedeckt ſein 
ſoll. e 


zu erfahren, daß Kate ſchon ausgegangen ſei. Sie hatte er⸗ 

klärt, ſie wolle nach Covent Garden, Blumen kaufen, und ſich 

dann von dort aus mit einer Freundin treffen und würde 
wahrſcheinlich vor dem Mittageſſen nicht zurück ſein. Auch das 
war noch nicht ſehr bedeutungsvoll, trotz meiner Ueberraſchung. 

Kate machte manchmal exzentriſche Sachen, und es war ſchon 

einmal vorgekommen, daß ſie mich „allein frühſtücken ließ. Der 

Tag ging vorüber. K 
Es war faſt ſechs Uhr, als ich nach Hauſe kam. Ich fühlte 

mich von den Anſtrengungen des Tages ſtark mitgenommen. 

Meine Haushälterin kam mir mit einem ſorgenvollen Geſicht 

entgegen. N 

„Fräulein Kate iſt noch nicht zurück, Herr Doktor,“ ſagte fie, 

„Den ganzen Tag?“ fragte ich einigermaßen erſtaunt. 

„Nein, Herr Doktor. Heute nachmittag kam ein Brief für 

Sie. Ich glaube, er iſt in ihrer Handſchrift.“ x 
Ich fand ihn auf meinem Studiertiſch. Er war unzweifel⸗ 

haft von Kate, und der Stempel trug den Vermerk: „10. 15. 

Dover.“ g 0 
Mit einem Gefühl eines mir bevorſtehenden Unheils öff⸗ 

nete ich das Schreiben und entnahm ihm ein engöbeſchriebenes 

Der Brief hatte folgenden Inhalt: 

Lieber Papa! 

8 Schon lange liebe ich insgeheim Charles Berry, aber 
ich wagte nie, Dir das Eingeſtändnis zu machen. Ich bin 
mit ihm davongegangen, und wir werden uns morgen 
trauen laſſen. Verſuche nur Gutes zu denken von Deiner 
Dich liebenden Tochter Kate. 
Als ich mich von meinem Entſetzen einigermaßen erholt hatte, 

machte ich mich daran, den Flüchtlingen auf die Spur zu kommen; 

ich dachte, ich könnte dabei wenig Schwierigkeiten haben und 
würde auch von Kate wieder etwas hören. Aber kein Brief kam 
mehr. Ich ſtellte Privatdetektive an und ließ das Haus Charles 

Berrys bewachen, aber weder ich noch ſeine Mutter erhielten 

irgendwelche Nachrichten. n 
In allen engliſchen und ausländiſchen Zeitungen ließ ich In⸗ 

ſerate erſcheinen, worin ich die beiden beſchwor, zurückzukehren, 

und worin ich dom Manne meine volle Vergebung verſprach: 
wiederum erhielt ich keine Antwort. Der einzige Menſch, der 
mir in dieſer ſchrecklichen Zeit hätte beiſtehen können, war unter. 
wegs nach dem Malaiiſchen Archipel. ; 

Sechs Monate jpäter erhielt ich einen Brief in Rates Hand⸗ 
ſchrift, nur wenige Zeilen. Fie erklärte, ſehr glücklich zu ſein 
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Litauen muß Wilna haben 
Eine Rede Woldemaras. 

Kowno. Am Sonntag fand in Utenei unter freiem Him⸗ 
mel eine große Bauernverſammlung ſtatt, an der etwa 
5000 Perſonen teilnahmen. Das geſamte litauiſche Miniſter⸗ 
kabinett, an der Spitze Woldemaras und Vertreter der 
Militärbehörde, nahmen an der Verſammlung teil. Wolde⸗ 
maras hielt eine längere Rede, die ſich mit außenpoliti⸗ 
ſchen Fragen beſchäftigte. Zunächſt ſprach er von der kürzlich 
in Wilna ſtattgefundenen Konferenz der polniſchen Legionäre, 
von wo der bekannte Ruf nach Kowno ertönt ſei. Demgegen⸗ 
über müſſe Litauen den Ruf nach Wilna erheben. Woldemaras 
betonte die hiſtoriſche und nationale Bedeutung Wilnas 
für Litauen und hob hervor, daß dieſe Stadt unbedingt 
Litauen gehören müffe Die litauiſche Regierung 
werden den polniſchen Geſandten nur in Wilna empfangen 
können. Das litauiſche Streben nach Wilna werde man nicht 
durch kriegeriſche, ſondern durch friedliche Mittel er⸗ 
reichen und dies ſei die Hauptaufgabe der jetzigen Regie⸗ 
rung. Die Rede Woldemaras wurde mit großem Beifall auf⸗ 
genommen. Zum Schluß der Verſammlung wurde eine Ent⸗ 
ſchließung angenommen, in der die Außenpolitik der litauiſchen 
Regierung gebilligt wird. x k 


2800 metrapuger umgetommen 

Amſterdam. Nach Meldungen aus Batavia ſind von 
35 000 Pilgern, die aus Holländiſch⸗Indien nach Mekka gezogen 
waren, ungefähr 2500 infolge an Krankheiten und Erſchöpfung 
teils in Mekka, teils an Bord des Schiffes geſtorben. 


Der Opereitenkönig fertig 


Die Nationalverſammlung von Albanien 
nahm am Sonnabend das Geſetzzur Proklamierung 
des Königtums an und bot dem gegenwärtigen Präſi⸗ 
denten Achmed Zogu die Krone an. Die eigentliche Protlo⸗ 
mation zum König ſoll unter großem Zeremoniell erfolgen. 
In einzelnen Teilen Albaniens richteten 
ich am Sonntag große Bepölterungsſchich⸗ 
ten ſpontan gegen dieſes Theater von Ita⸗ 
liens Gnaden. Die Kundgebungen wurden überall 
„don Amts wegen“ unterdrückt. 


und bat mich, mir keine Gedanken um ſie zu machen. Sie hoffe, 
mich eines Tages wiederzuſehen. Der Brief war in Wien auf⸗ 
gegeben, und als ich mich mit der Wiener Polizei in Verbin⸗ 
dung ſetzte, war dieſe nicht in der Lage, ihre Spur zu entdecken 
oder mir Mitteilungen über ihren dortigen Aufenthalt zu machen. 
In den Jahren, die nun folgten, klammerte ich mich berzweifelt 
an die einzige mir verbliebene Hoffnung, daß ſie wirklich glücklich 
ſei. Ich traf Louba nicht, denn er war auf Ferien weg und wäre 
außerdem auch nicht auf den Gedanken gekommen, ihn ins Ver⸗ 
trauen zu ziehen. Erſt kurz bevor Kates zweiter Brief ankam, 
erzählte ich ihm die Sache. Eigentlich war er es ſogar, der die 
Geſchichte aufs Tapet brachte, indem er mich fragte, wie es ihr 
ginge. Ich ſagte ihm, ſie ſei verheiratet und wohne auf dem 
Kontinent — daß mich die ganze Sache meine Nerven gekoſtet 
hätte und daß ich nach wie vor alles aufbieten würde, um ſie 
ausfindig zu machen. Es muß dieſe Warnung geweſen ſein, die 
das Schreiben Kates hervorrief; wie ich jetzt weiß, wurde es auf 


Loubas Befehl verfaßt. 


Ich ſchrieb an Hurley Brown nur, daß Kate verheiratet ſei, 
und erwähnte den Namen des Mannes, wobei ich im ſtillen 
hoffte, der arme Jimmy werde ſich nicht erinern können, was für 
ein Typ von einem Menſchen von dem Mädel zum Gatten ge⸗ 
nommen wurde. In ſeinem Antwortſchreiben ſchien er überraſcht, 
aber philoſophiſch ruhig zu ſein. NN. 

tzt weiß ich, was damals paſſiert war. Louba hatte meis 


nen Augapfel mit ins Ausland genommen, zum Teil um ſeine 


eigene Leidenſchaft zu befriedigen, zum andern Teil um ſich st 


rächen an dem Mann, von dem er glaubte, er ſei mit Kate ver. 
lobt. Und mit ihnen war Charlie Berry abgereiſt. Er war ſo⸗ 
zuſagen die Schutzſcheibe, die Ausrede, der Schild vor Loubas 
Namen, und als Emil Louba ſchließlich ſeines neuen Spielzeugs 
müde war, trat er es an Charles Berry ab, beſtand aber auf 
einer Heiratszeremonie. Sie wurden getraut vor dem britischen 
Konſul in Bukoreſt, und Louba ſetzte ihnen eine kleine Monats⸗ 
rente aus. 

Ich möchte nicht von den ſchrecklichen Jahren ſprechen, in 
denen Kate zuerſt Tänzerin war, dann, als ihre Spannkraft und 
ihr Reiz nachließ, Kellnerin in einem ſchmutzigen Cafee in Bu- 
kareſt. Mir ſelbſt iſt es underjtändlich, wie ſie alle dieſe Ernie⸗ 
drigungen überleben konnte. Der einzige glückliche Umstand in 
dieſem Daſein war, daß Charles Berry fie von Anfang an haßte. 


[Fortſetzung folgt.) 


Mitwoch, den X Auguſt 1826 


Warum wurde ich chriſtlicher Gewerkſchafkler? 
„Die Gewertkſchaftsſtimme“, das Organ der deutſchen 
chriſtlichen Gewerkſchaften in Polen, brachte unter der obigen 
Ueberſchrift einen Artikel eines Herrn Eduard Hruſchka, Be⸗ 
triebstat in der Friedenshütte. Dieſer Artikel hat unter 
den Betriebsräten aller Richtungen ein gewiſſes Befremden 
und Verwunderung ausgelöſt, da ſein Autor dem größten 
Teil der Betriebsräte wohlbekannt iſt. Be 
Hruſchka ſchrieb ſeinen Artikel auf Aufforderung der 
chriſtlichen Gewerkſchaften (was er wohl nicht gekonnt hätte, 
würde er ſich nicht eine Allgemeinbildung beim Deutſchen 
Metallarbeitervervand angeeignet haben), der für ſie eine 
Art Propaganda bedeuten ſoll. Sehr geiſtreich iſt der Ar⸗ 
tikel gerade nicht, aber Hruſchka gibt in ihm zu, daß ſeine 
Bildung beim Deutſchen Metallarbeiterverband und beim 
Bund für Arbeiterbildung ſoweit gediehen war, ſo daß ſeine 
Einreihung in die chriſtlichen Gewerkſchaften San: konnte, 
ferner daß er ein Revolutionär radikalſten Schlages war. 
Aber da der Deutſche Metallarbeiterverband allzuſehr mit 
der Deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei Hand in Hand 
arbeitete, zuſammen mit ihr Bildungskurſe veranſtaltete, ſo 
bedrückte das ſein revolutionäres Herz und er entſchloß ſich 
zum Uebertritt. Im chriſtlichen Lager ſcheint man immer 
mehr der Wahrheit aus dem Wege zu gehen, und vor allem 
muß es ſehr ſchwer ſein, ihre Gewerkſchaften durch Mitglie⸗ 
der friſch aufzufüllen. Alſo bedient man ſich mit Mitteln, 
die gerade nicht ſehr chriſtlich find, lügt wie gedruckt, um zu 
ſeinem Ziel zu gelangen. Die eigentliche Urſache zu Such 
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kas Austritt, jo bekennt dieſe reine Seele, war ein Vortrag: 


„Gehirn und Seele“. Ja, und gerade dieſe Art Vorträge 
waren es, wie wir ſehr gut feſtſtellen konnten, die Herrn 
Hruſchka äußerſt intereſſierten. War er doch langjähriges 
Mitglied des Freidenkervereins und nahm an deſſen Ver⸗ 
anſtaltungen ſehr rege teil, ſowie auch an den Vortrags⸗ 
diskuſſionen. — Alſo wird das kaum der wahre Grund ſein, 
der ihn 5 Austritt bewegte. Vielmehr kennen wir ihn 
beſſer. Und der iſt folgender: Der Uebertritt Hruſchkas er⸗ 
folgte nach wiederholten Prüfungen durch einen chriſtlichen“ 
Gewerkſchaftsſekretär bei einem tteſſen und Wettſaufen 
und für einen Barbetrag von 280 Zloty. And beſonders 
luſtig ging es zu bei der letzten Prüfung, wo Hruſchka zu 
Tränen gerührt erklärte: „Jetzt endlich habe er ſeinen 
chriſtlichen Geiſt wiedergefunden!“ — Ob er da nicht zwei 
Geiſter auf einmal fand? — — — 

Der Fall Hruſchka ſteht aber nicht vereinzelt da, wieder⸗ 
holt find Kaufgelder Funktionären der freien deutſchen Ge⸗ 
werkſchaften geboten worden. So wird uns ein ähnlicher 
Fall aus Lipine berichtet, wo Mitglieder der uns naheſtehen⸗ 


Den Organiſationen für je 180 Zloty gekauft wurden, nach 


einem vorherigen Gelage. 


1 Der betreffende chriſtliche Ge⸗ 
werkſchaftsſekretär hatte eine N 


i hat jo gut geſpickte Brieftaſche, da 
es auch zu einem Trinkgeld von 20 Zloty an das Büfett⸗ 
fräulein langte. Ueberhaupt muß gejagt werden, daß das 
Traktieren von Betriebsräten anderer Organiſationen urch 
die chriſtlichen Gewerkſchaftsvertreter in der letzten Zeit in 
einem ſolchen Ausmaße ſtattfindet, daß man ſich über die 
Herkunft der dafür aufgewendeten Gelder wundern muß. 
Wir haben nichts dagegen, wenn Arbeiter aus religiöſer 
Ueberzeugung ſich den chriſtlichen Gewerkſchaften anſchließen. 
Aber wir müſſen feſtſtellen, daß man im chriſtlichen Lager 
herzlichſt wenig auf dieſe „religiöſe Ueberzeugung“ gibt, 
ſondern mehr Wert auf das Material legt, welches die 
Uebertretenden aus den freien Gewerkſchaften mitzubringen 
haben. Daran liegt es den geſchäftstüchtigen Herren aus 
dem chriſtlichen Lager. Man glaubt auf dieſe Weiſe die 
Bewegung der freien deutſchen Gewerkſchaften allmählich zu 
hemmen, aber dieſer Glaube ift ziemlich trügeriſch, denn un⸗ 
ſere Bewegung geht durch die chriſtlichen Machenſchaften 
keineswegs zurück. Im Gegenteil, es iſt ein ſtändiger Fort⸗ 
ſchritt zu nerzeichnen. — 


4. Haupffagung 
des Handmwerfer-Innungsverbandes 


Am Sonntag, den 2. September, findet in der Reichs⸗ 
Halle in Kattowitz die 4. Haupttagung aller, an den — 
nungsverband in Kattowiß angeſchloſſenen, 10 Aha ode 
Handwerksmeiſter ſtatt, welche auf Vormittag 10 Uhr ange⸗ 
0 worden iſt. Zu dieſer Tagung e behördliche Vertreter 
beſonders eingeladen worden. ine Reihe von Referaten 
über wesentliche Steuerfragen und die außerordentlich 

re Situation des ſchleſiſchen Handwerks werden zur 

haltung gelangen. eiigeleg! worden find u. a. Refe⸗ 
rate über die Aufgaben und BREITE. des Handwerke 
Förderung der Solidarität unter den ſelbſtändigen Hand: 
werkern, ferner über das gegenwärtige Sieuerſyſſe n und 
ſeine Auswirkung, ſowie die übermäßige Erhebung von Ver⸗ 
13 bei rückſtändigen Kommünalſteuern. Zur Ver⸗ 
leſung und Annahme gelangen alsdann die Tätigfeits- 
Kaſſen⸗ und Reviſionsberichte, ebenſo das aufgeſtellte Budget 
für das Rechnungsjahr 1928-29. Anſchließend daran erfolgt 
die Neuwahl der Vorſtandsmitglieder u Kaſſenrepiſoren. 


— 


— 


85 Jahre Eiſenbahn in Oberſchleſien 

n dieſem Jahre ſind es 85 Jahre her, daß die Giſen⸗ 
2 He die bereits ein Jahr vorher von — 8 
Oppeln eröffnet worden war, weiter nach dem Induſtrie⸗ 
repier und nach Oderberg verlängert wurde. Im Jah 20 
1848 iſt die Strecke von In über Kandrzin Mys⸗ 
lowitz dem Verkehr übergeben worden, um das Kohlen⸗ 
gebiet an das Verkehrsnetz anzuſchlie n, während die Linie 
nach Oderberg den Anſchluß an die Linie Oderberg Wien 
ermöglichte. In den 60er Jahren iſt dann eine zweite Eiſe ı- 
bahnlinie von Breslau über Oels —Kreuzburg—Tarnowitz 


12 dem Kohlenbezirk gebaut worden, wodurch eine weſent⸗ 


Entlaſtung der Hauptſtrecke über Kandrzin erfolgte. 
Kurze Zeit ſpäter iſt dann auch infolge des großen verkehr, 
der ſich in Oberſchleſien entwickelte, ein oberſchleſiſcher en⸗ 

rektionsbezirk mit dem Sitz in Kattowitz geſchaffen 
worden. Nach Abtrennung an Polen iſt dann der Sitz der 
Eiſenbahn⸗Direktion nach Oppeln verlegt worden. BL 


e 


oder gar per Kilogramm. 


* 


2. Ziati des „Volkswille“ 
olniſch ⸗Schleſien Vor einem Steuer-Proteititreit 


Wir haben bereits berichtet, daß in mehreren Städten 
Polens durch Schließung aller Geſchäfte ein Proteſt gegen die 
Steuerlaſten zum Ausdrucke gebracht wurde. Einen ſolchen 
Streit haben wir bereits in Lublin, Bendzin, Lemberg und 
Poſen erlebt, Nun iſt die Steuerüberlaſtung überall die 
gleiche und die Not der Steuerzahler überall dieſelbe, weil 
das an dem Syitem gelegen iſt. Wir haben bereits nachge⸗ 
wieſen, daß wir drei Gewerbegeſetze haben, die von den 
früheren drei Kaiſerreichen übernommen wurden. Das Pa⸗ 
tentſteuergeſetz, das von Rußland übernommen wurde, he⸗ 
ſtimmt, daß jeder, der ein Spezialgeſchäft betreibt, die Pa⸗ 
tentſteuer in der zweiten Klaſſe bezahlen muß. Was iſt nun 
ein Spezialgeſchäft? Wer z. B. nur mit Leinwand handelt, 
der betreibt ein Spezialgeſchäft, und wer in einem Keller 
mit Kartoffeln handelt, der betreibt auch ein Spezialgeſchäft, 
desgleichen wer ein Eier: oder Krautgeſchäft betreibt, da auch 
dieſes in die zweite Klaſſe der Gewerbetreibenden gehört, 
der muß für 500 Zl. einen Gewerbeſchein löſen. Nach dem⸗ 
ſelben Geſetze muß ein Kaufmann auch dann den Gewerbe⸗ 
ſchein zweiter ben f löſen, wenn er neben Kolonialwaren 
auch Schnittwaren führt oder aber fremde Kräfte Le t. 
Dieſes Geſetz paßte ſeiner Zeit auf die ruſſiſchen Verhältniſſe, 
nicht aber auf den Handel in Mitteleuropa, weil der Kar⸗ 
toffel⸗Spezialhändler aus ſeinem Geſchäft niemals ſoviel her⸗ 
ausſchlägt, daß er die 500 Zloty Patentſteuer im Jahre ab⸗ 
führen könnte. Dieſer Kartoffelhändler gehört eigentlich in 
die fünfte Klaſſe der Gewerbetreibenden, es ſei denn, daß 
er Exportgeſchäfte betreibt, da nur ſolche Händler in dem za⸗ 
riſtiſchen Rußland als et „zweiter Gilde“ gemeint 
wurden. Soi iſt es mit allen Spezialgeſchäften, die durch das 
Patentgeſetz hart getroffen werden. f 

Der moderne Handel ſpezialiſiert ſich immer mehr. In 
Deutſchland ſind beifpielsmeile nur Mehlgeſchäfte oder Kaf⸗ 
feegeſchäfte eine allgemeine Erſcheinung. Der Verdienſt 
beim Mehl iſt minimal und beträgt 1 Pfennig pro Pfund 
9 Der Verdienſt beſteht bei einem 
ſolchen Geſchäfte nicht in dem hohen Aufſchlag auf die Ware, 
ſondern in dem hohen Umſatz. Der moderne Handel iſt auf 
dem hohen Umſatz aufgebaut und das läßt ſich nur durch 
Spezialiſierung des Handels erreichen. Wer dieſe Speziali⸗ 
ſierung mit beſonderen Steuern belegt, der hemmt die Ent⸗ 
micklung des Handels. Das trieb Rußland bei ſich durch das 
Patentſteuergeſetz und Polen macht jetzt den Ruſſen nach, in⸗ 
dem es die zialiſierung, die in Polen erſt im Werden be⸗ 
grifien iſt, mit beſonderen Steuerlaſten bedrängt. Dabei iſt 
der Handel in Polen gar nicht entwickelt und kann ſich mit 
dem Handel in Weſteuropa gar nicht meſſen. » 

Nicht minder entwicklungsfeindlich iſt für den Handel 


das von Oeſterreich übernommene Stempelſteuergeſetz, das 
durch Polen noch weſentlich verſchlechtert wurde. Dieſes Ge⸗ 


Von dem neugewählten Betriebsrat der Hubertushütte 
ſind bei der Uebernahme der Geſchäfte der Sterbekaſſe eine 
Reihe von Unregelmäßigkeiten feſtgeſtellt worden, für welche 
die Verantwortung der alte Betriebsrat trägt. Verſucht 
wurde bereits, eine Klärung der Angelegenheit hexbeizu⸗ 
führen, aber bis jetzt ohne Erfolg, wenn auch der frühere 
Ohmann anläßlich einer Sitzung die näheren Einzelheiten 
gab. So ſoll ſeit dem Jahre 1925 nicht eine einzige Ein⸗ 
und Ausbuchung erfolgt ſein. Auch ſind über die eingezo⸗ 
genen Beträge nur teilweiſe Quittungen vorhanden. Statt 
einem Kaſſabeſtand von 2300 Zloty ſind nur 375 Zloty vor⸗ 
gefunden worden. 300 Zloty wurden von dem früheren Be⸗ 
triebsrat als Schuld anerkannt, während der Reſt von 1700 
Zloty ausſteht. Auch die Verwaltung der Hubertushütte 
verſuchte Klarheit in dieſe dunkle Angelegenheit zu bringen, 
aber es gelang ihr nicht, ſo daß ſie dieſe zur endgültigen 
Klärung an den Betriebsrat zurückgab. Auch bei den Sarg⸗ 


lieferungen ſollen Mißbräuche vorgekommen ſein, indem die 


verbilligten Särge an Private abgegeben wurden. Ebenſo 
ſteht es mit dem Kleiderbelieferungsgeſchäft. So haben meh⸗ 
tere Arbeiter Zahlungsbefehle der Lieſerungsfirma erhal⸗ 
ten, obwohl ſie die Quittungen für bezahlte Anzüge haben. 
Wie die ganze Angelegenheit auslaufen wird, darf man 
geſpannt ſein. Aber für die anderen Betriebsräte muß ſie 
eine Lehre fein und der Ansporn, äußerſt genau zu handeln 
ſowie der Anlaß, ihre Tätigkeit ae kontrollieren. Fer⸗ 
ner die Geſchäftsführung ſo handhaben, daß ſie jederzeit 
einer Uebenprüfung ſtandhalten kann. Fälle, wie der in der 
Hubertushütte, ſind keineswegs geeignet, die Betriebsräte⸗ 
frage ins beſte Licht zu ſtellen. u 


Sarraſani an der polniſchen Grenze! 

Es jind nunmehr nahezu zwanzig Jahre vergangen, 
ſeitdem Sarraſani das letzte Mal in Oberschlesien 98 Es 
ibt noch eine ganze Anzahl Oberſchleſier an der polniſchen 
renze, die ſich lebhaft und mit Freude des „damaligen 
Sarraſani“ erinnern. Die meiſten dieſer alten e 
Freunde haben aus allen Himmelsrichtungen bereits ſeine 
„Schönſte Schau zweier Welten“ in Gleiwitz beſucht, und 
einſtimmig jagen ſie: Sarraſani iſt gegen früher in Pracht, 
Schönheit und Fülle des Gebotenen . wiederzuerken⸗ 
nen! Kein Wunder! Waz ach. ni nun auch an der pol⸗ 
niſchen Grenze zeigt, iſt das wel deruhmte Berliner Pre⸗ 
mieten⸗Programm vom 3. März 1927, dem Tage, der an 
Erfolgen und Anerkennung einzig in der Geſchichte der 
ie gen daſteht. Dieſes jo berühmt gewordene Programm 
and begeiſterte Aufnahme nicht allein bei der heimiſchen 
Preſſe und den Vertretern ſämtlicher Reichs⸗ und Staats⸗ 
behörden, ſondern auch bei der geſamten Auslandspreſſe und 
bei den anmeſenden 55 Geſandten und Diplomaten aus aller 
Herren Länder. Wer auch nur oberflächlich die Kritiken der 
oberſchleſiſchen Preſſe verfolgt hat, der wird einwandfrei er⸗ 
fahren haben, daß Sarraſani, der vor ſeiner Schleſienfahrt 
zwei Jahre hindurch in Süd⸗Amerika Triumphe gefeiert hat, 
etwas bietet, was nur ein Zirkus bieten kann, der wirklich 
von Weltbedeutung it. Von der polniſchen Grenze eilt 
Sarraſani in großen rüngen ſeinem Winterquartier, das 
vorausſichtlich in Sachſen liegen wird, entgegen, und es 
wird lange dauern, bevor Sarraſani ſeiner Auslandsver⸗ 
pflichtungen wegen, ſeine Heimatprovinz Schleſien wieder 
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ſetz kennt keine Konzentration im Handel. Hat ein Kaufe 
mann ſelbſt im Orte ein zweites Geſchäft, ſo wird dieſes Ge⸗ 
ſchäft nach dem Stempelſteuergeſetze als ein ſelbſtändiges an⸗ 
geſehen. Wird Ware aus dem erſten in das zweite Geſchäft 
überwiejen, oder umgekehrt. jo muß die Belaſtungsnote ges 
ſtempelt werden. Desgleichen auch die Abfuhr der Bar⸗ 
gelder. Dadurch ſteigen die Stempelgebühren ins Unermeß⸗ 
liche. Oeſterreich war das typiſche Land der kleinen „Greis⸗ 
ler“ und der „Ritter“ und alle öſterreichiſchen Geſetze, ins⸗ 
beſondere das Gewerbegeſetz und das Stempelſteuergeſetz bes 
zweckten die Konſervierung des „kleinen Mittelſtandes“. Pos 
len will das ebenfalls nachmachen, wahrſcheinlich nicht aus 
Ueberlegung. ya N 5 ; 

Schon dieſe beiden Gelee, das Patentſteuergeſetz und 

das N bilden jedes für ſich eine drückende 
Belaſtung des Konſums und da kommt noch das Umſatz⸗ 
ſteuergeſetz, wohl das drückendſte von allen. Alle dieſe Ge⸗ 
ſetze nehmen keine Rückſicht darauf, ob das Geſchäft gut oder 
ſchlecht geht, ob es Verluſte bringt oder Gewinne abwirft, 
die Steuer muß bezahlt werden. Seit einigen Monaten 
ſehen die Steuerämter den Händlern und den Gewerbetrei⸗ 
benden derart auf die Finger, daß ſie jeden ihrer Schritte 
kennen und jedesmal das Ungünſtigſte gegen ſie herausgrei⸗ 
fen. Eine Anwendung dieſer drei Geſetze muß zu einem 
völligen Ruin des Handels führen. 
Die ſchleſiſchen Steuerämter befinden ſich in der Offen⸗ 
ive gegen den geſamten Handel und jalls jie jo er 
wird wie jie angelegt hat, jo wird mindeſtens ein Drittel 
von den kleinen Geſchäften geſchloſſen und ihre Beſitzer zu 
Grunde gerichtet werden. Beiſpielsweiſe das Myslowitzer 
Steueramt hat die Kaufleute in Schoppinitz durchwegs ge⸗ 
pfändet und zwar nicht nur die Warenbejtände, ſondern 
Wagen und Pferde, falls welche da waren. Selbſt die Pfän⸗ 
dungskoſten gehen in Hunderte. In manchen Läden wurde 
die Ware ganz weggeſchleppt, ſo daß am Lohntage nichts 
zum Verkaufen da war und die Geſchäfte geſchloſſen werden 
mußten. Es wird bitter geklagt und geflucht, * 5 gräß⸗ 
lich iſt, anzuhören. In dem ganzen ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gebiet werden Proteſtverſammlungen abgehalten, Reſolutio⸗ 
nen beſchloſſen und Delegationen nach Kattowil und War⸗ 
ſchau geſchickt. Man erwartet jedoch von dieſen Proteſten 
nicht viel, denn oben wird verſprochen, aber daran hält ſich 
nicht der Exekutionsbeamte. Die Verbände der ſchleſiſchen 
Kaufleute haben bereits einen Ztägigen Steuer-Proteſtſtreik 
verteilen, der durch Schließung aller Läden in der ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaft durchgeführt wird. Sollten dieſe Tage 
die Steuerämter keine Weiſungen erhalten, mit den Exeku⸗ 
tionen e ſo werden in Schleſien alle Läden 3 Tage 
lang geſchloſſen bleiben. Da ſind wir alſo in Schleſien be⸗ 
reits auch ſo weit wie Lublin, Bendzin u. a. Orte. 


beſuchen kann. Vom 27. Auguſt bis 2. September gaſtiert 
und vom 3. bis 9. September 
wird Sarrajani in Beuthen Abſchied nehmen von der pol⸗ 
niſchen Grenze auf Jahre hinaus.“ 


Kattowitz und Amgebung 


Regelung des Fortbildungsſchulunterrichts 
für Maurer: und Zimmerlehrlinge, 

Nach einer Mitteilung des Wojewodſchaftsamtes, Abteilung 
für Schulangelegenheiten, iſt der Fortbildungsſchulunterricht 
für Lehrlinge aus dem Maurer: und Zimmergewerbe für das 
Winterhalbjahr und zwar ab 1. November Bis 31. März ange⸗ 
ordnet worden. Der wöchentliche Unterrichtsplan umfaßt 16 
Stunden. Lehrlinge aller anderen Berufs: bezw. Handwerks⸗ 
gruppen ſind dagegen verpflichtet, die Fortbildungsſchule ab 
Ende Juni, bei einem achtſtündigen, wöchentlichen Unterricht 
laufens zu beſuchen. — Durch dieſe Anordnung hat die Woje⸗ 
wodſchaft, den Fortbildungsſchulunterricht allerdings nur für 
einen Teil der Lehrlinge aus dem Bauhandwerk geregelt und 
es ſteht ſchon jetzt feſt, daß ſich auch weiterhin Unzuträglichkeiten 
ergeben werden. Ebenſo wie Maurer: und Zimmerlehrlinge, 
wird nämlich der Nachwuchs im Dachdecker-, Bautiſchler⸗, 
Alempner-, Ofenſetz⸗ und Steinmetzgewerbe vorwiegend während 
der Bauſaiſon in den Sommermonaten zu Arbeiten herange⸗ 
zogen, ſo daß ſolche Lehrlinge naturgemäß gleichfalls verhindert 
find, die Fortbildungsſchule zur Sommerszeit regelmäßig zu bes 
ſuchen. Zweifellos ergibt es ſich als notwendig, daß die Schul⸗ 
abteilung bei der Woſewodſchaft dieſem Umſtand Rechnung 
trägt und eine entſprechende Anweiſung noch ergehen läßt, laut 
welcher auch für die Lehrlinge der letztgenannten Handwerks⸗ 
gruppen der Fortbildungsſchulbeſuch ebenfalls für die Winter⸗ 
zeit feſtgelegt wird. Nur auf ſolche Weiſe iſt die Möglichkeit 
gegeben, den Nachwuchs im Bauhandwerk durch ununterbrochene 
praktiſche Betätigung während der Bauſaiſon, als auch durch 
Anhaltung zum regelmäßigen Fortbildungsſchulbeſuch im Win⸗ 
en für den gewählten Beruf eingehend auszubilden und vorzu⸗ 
ereiten, 


Erholungsurlaub. Referent Dr. Gawlas vom Landratsamt 
in Kattewitz hat feinen mehrwochentlichen Erhelungsurlaub ans 
getreten. J 

Aufſtellung der neuen Fahrtrichtungstafel. Am Ringe tt 
auf Anweisung des Magiſtrats in Kattowitz im Intereſſe einer 
beſſeren Abwicklung des Umleitungsverkehrs für Autos 
Fuührwerke, welcher infolge Umpflaſterung der ulica Krakowska 
im Stadtteil Zawodzo ab Ring durch die ulica Zamkowa.— 
Welnowska—Bogucicka vor ſich geht, eine Fahrtrichtungstafel 
aufgeftellt worden. Es handelt ſich hierbei um Regelung des 
Auto- und Wagenverkehrs auf der Strecke Kattowitz—Zawodzie 
Myslowitz, welcher in der vorerwähnten Weile aufrechterhalten 
werden ſoll. 

Intereſſanter Beleidigungsprozeß. Für den geſtrigen Mas 
ing war vor dem Kreisgericht in Kattowitz der Beleidigungs⸗ 
prozeß des früheren Staatsanwalts und letzigen Advokaten Dr. 
Guzy contra den früheren Wohnungskommiſſar Smietana ange⸗ 
lebt. Ines Anforderung der Gerichtsakten über den Verlauf 
und Ausgang des Smietanaprozeſſes, ſowie Vorladung des da⸗ 
maligen Rechtsbeiſtandes Dr. Bay, welcher diesmal infolge Ex⸗ 
frankung der gerichtlichen Vorladung nicht Folge leiſten konnte 
mußte Dizjer Beleidigungsprozeß vertagt werden. ; 
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Mieten bis zu 1000 Zloty den Geſchäftsleuten abfordern. 


Börſenkurſe vom 28. 8. 1928 


(11 Ahr vorm. unverbindlich) 


amtlich = 8.91 21 
watch. . 1 Dollar ( ffei u 8.92 21 


Berlin 100 21 — 46.904 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Ami, - 213.20 21 
1 Dollar 8.91 ei 
100 21 — 46.904 Amt, 


Weitere Jeuerwehrwettbewerbe. Am Sonniag, den 2. Sep: 
tember werden in dem Feuerwehr⸗Depot in Lublinitz und La⸗ 
gtewniki Feuerwehr⸗Wettbewerbe abgehalten, an welchen ſich die 
Wehren aus den Kreiſen Lublinitz und Schwientochlowitz beteili⸗ 
gen werden. 

Rückkehr von Ferienkindern. Am Donnerstag, den 30. Auguſt, 
abend um %7 Uhr, kehren die vom ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt in 
Hattowitz nach dem Erholungsheim Jaſtrzemb⸗Zdroj verſchickten 
Kinder zurück. Die Eltern werden erſucht, die heimkehrenden 
Kinder an dem fraglichen Tage zur feſtgeſetzten Stunde am 
Bahnhof 3. Klaſſe in Kattowitz in Empfang zu nehmen. 


Königshütte und Amgebung 


Der letzte Weg. 
Schon wieder hat die Arbeiterſchaft einen ihrer beſten 
Römpfer verloren. Unſer Genoſſe Joſef Kazek, Kaſſierer des 


Freidenkervereins Königshütte, iſt wie ſchon kurz gemeldet, ge⸗ 


ſtorben. Wir wollen nicht in einem Nachruf die Verdienſte des 
aus unſerer Mitte Entriſſenen hervorheben, den wir alle, die 
ihn gekannt haben, wiſſen was wir an ihm verloren haben. Im 
blühendſten Alter von 34 Jahren mußte er uns verlaſſen und 
hätte doch noch ſo viel im Intereſſe der Arbeiterſchaft wirken 
können. Um 10 Uhr kamen von verſchiedenen Ortſchaften Ge⸗ 
noſſen herbei, um dem Toten das letzte Geleit zu geben. Als 
um 10 Uhr der Bezirksleiter Genoſſe Staſcher in kurzen Worten 
des Verſtorbenen gedachte, herrſchte eine große Stille, daß man 
die Worte weithin vernehmen konnte. j 

Es ift die zweite Leichenüberführung, die der Verein für 
Freidenkertum und Feuerbeſtattung in Polniſch⸗Oberſchleſten 
durchgeführt hatte, aber alle die daran teilnahmen, werden den 
Eindruck gewonnen haben, daß die einfache würdige Feier, die 


wichtigſte und paſſendſte Beſtattungsart für jeden Proletarier 


ift, an der ſich niemand gegen Bezahlung, ſondern 
Klaſſenbewußſein beteiligte. 

Genoſſen helft weiter aufbauen den Weg, den uns Genoſſe 
Kazek gezeigt hatte und tretet in die Reihen der Freidenker. 


jeder aus 


— — 


Wünſche der Hausbeſitzer. 


F Fromme 


Datz es zufriedene Hausbeſitzer ebenſo ſelten gibt, wie weiße 


Raben, iſt in den letzten Jahren genug bewieſen worden. Sie 
ſcheinen auch den Grundſatz zu befolgen‘ „In der Unzufrieden⸗ 
heit liegt der Fortſchritt der Menſchheit“. (Dazu gehören auch 
ſelbſtverſtändlich die Hausbeſitzer.) Wer in den letzten Zeiten 
Gelegenheit hatte, mit dieſen Herren Sitzungen und Verhand⸗ 
lungen zu führen, der mußte annehmen, nach ihren Schilderun⸗ 
gen, daß alle aus dem letzten Loch pfeifen und ihr Ruin beſie⸗ 
gelt iſt. Doch dieſes war in den meiſten Fällen Vorſpiegelung 
falſcher Tatſachen. Das es einen Teil von kleinen Hausbeſitzern 
gibt, die ſich in einer bedrängten Lage befinden, iſt uns bekannt, 


und dieſe müßten in irgend einer Weiſe Erleichterungen in der | 


Steuerzahlung, Bauzuſchüſſe ufw., erhalten. Aber wohl ge 
merkt, dieſes dürfte nur bei den kleinen Hausbeſitzern ſein. Doch 
ſehen wir uns einmal die Hausbeſitzer des Zentrums der Stadt 
an, die in einem Hauſe mehrere Geſchäftsläden beſitzen und 
Und 
dieſes geſchieht dank der freien Wirtſchaft, bei Läden und ge⸗ 
werblichen Räumen. Darum auch der Drang nach dem Erwerb 
ſolcher Häufer, Find ſie doch die beſte Kapitalsanlage und an 
Wert nichts verlieren, im Gegenteil durch die Verteuerung aller 
Materialien immermehr im Preiſe ſteigen. 

Die Herren Hausbeſitzer wie ſie nun einmal unerſättlich 
ind, wollen, nachdem die Müll⸗ und Aſcheabfuhr in ſtädtiſche 
Regie übernommen wurde und nach ihrer Anſicht es feſtſtehen 
ſoll, daß die Koften, die frühere Ausfuhr um ein Vielfaches 
überſteigen werden? Danach ſtreben, daß auch die Mieter zur 
Tragung eines Teiles der Koſten herangezogen werden. Gut 
gebrüllt Löwe, jo leicht wie in einer Beſchlußfaſſung, ſoll euch 
das nicht gelingen. Die Mieterſchaft wird ſich gegen eine 
etwaige Heranziehung zur Tragung eines Teiles ſolcher Koſten, 
mit aller Entſchiedenheit zu wehren verſtehen. Auch wird ſich 
keine Behörde zu ſolch einem frommen Wunſche entſchließen kön⸗ 
nen. Es brauchte nur ein weiterer Wunſch laut werden, daß 
die Mieter noch zur Tragung eines Teiles der Kloakenabfuhr 
herangezogen werden, und die Herren Hausbeſitzer wären allen 
Geldausgaben enthoben, und nur zum Einziehen der Mieten 
da. — Uebrigens wurde den zweiten Bürgermeiſter her⸗ 
vorgehoben, daß trotz der ſtädtiſchen Abfuhr ſich die Koſten nicht 
höher ſtellen werden, als bisher. Aber die Hausbeſitzer ſehen 
gerade wie bei der Einführung des Waſſergeldes, wieder ein⸗ 
mal Geſpenſter. 


Der Magiſtrat jpari. In der Vorausſicht, daß der neue 
Rathausbau bis zur ſchlüſſelfertigen Abgabe bedeutend mehr 
koſten wird als veranſchlagt iſt, beſchloß der Magiſtrat zu ſparen 
und nach Beendigung der Maurerarbeiten die Turmſpitze durch 
eigene Kräfte des ſtädtiſchen Bauamtes auszuführen. Von einer 
Ausſchreibung wurde darum Abſtand genommen, weil ſich die 
Arbeiten durch eigene Ausführung drei⸗ bis viermal billiger 
ſtellen und höchſtens 15000 Zloty betragen werden. — Man ſieht, 
der Magiſtrat lehrt zur altpreußiſchen Einfachheit zurück, zum 
Sparen. And dieſes iſt ein gutes Omen für die Zukunft, denn 
Anleihen haben wir ſchon genug aufgenommen. 

Demnach keine Ausficht auf das neue Finanzamtsgebäude. Der 
Bau des neuen Finanzgebäudes ſcheint noch in weiter Ferne zu 
liegen, trotzdem man es ſo eilig hatte, mit der Kaſſierung der 
ſchönen Grünanlage gegenüber dem Bahnhofe und der 
Ueberlaſſung des Baugeländes ſeitens des Magiſtrats. Dafür 
wird das erſte Stockwerk des Finanzamtes an der ulica Glo⸗ 
wackiego 5 renoviert, woraus zu ſchließen ist, daß an einen Aus⸗ 
zug auf Jahre hinaus nicht zu rechnen iſt. 8 
Renovierung des Polizeigefängniſſes. Einem dringenden Be⸗ 
dürfnis wird in den nächſten Tagen dahin Rechnung getragen, in 
dem endlich das im Rathaushofe liegende Polizeigefängnis, das 
auch als Militärgefängnis dient, einer gründlichen Renovation 
unterzogen wird. Die Koſten, die vorausſichtlich 4200 Zloty be⸗ 
tragen werden, ſollen je zur Hälfte durch die Stadt und die Wo⸗ 


Das geſamte Berliner Symphonieorcheſter in Königshütte. 
Das Berliner Symphonie⸗(Büttner) Orcheſter begibt ſich auf 
eine Tournee durch Polen und Rumänien. Auf feiner Duichreiſe 
wird das aus 72 Mann beſtehende Orcheſſer am Sonntag, den 
2. September, abends 7% Uhr, im großen Saale des Grafen Re⸗ 
den ein Konzert geben. Dieſes Konzert iſt das einzige für ganz 
Schleſien. Ein weiteres Konzert kann, da das Orcheſter nur auf 
der Durchreiſe iſt, nicht ſtattfinden. Als Konzertort iſt Königs 
hütte gewählt worden, weil Königshütte zentral gelegen und auch 
von Deutſch-Oberſchleſien bequem zu erreichen iſt. Königshütte 
bat außerdem in ſeinem großen ſchönen Tonzertſaal im Grafen 
Reden einen ſehr geeigneten Raum. Der Saal hat zudem faſt 
doppelt ſoviel verfügbare Plätze als das Stadttheater in Kato⸗ 
wice, ſo daß trotz des gewaltigen Apparates die Eintrittspreiſe 
mäßig gehalten werden können. Dirigent des Konzertes iſt Ge⸗ 
neralmuſikdirektor Dr. Kunwald, der langjährige Dirigent der 
Berliner Philharmonie, einer der markanteſten Dirigentenperſön⸗ 
lichkeiten der internationalen Muſikwelt. Das Programm bringt 
drei gewaltige Werke der ſinfoniſchen Literatur: Max Regers 
Variationen über ein Thema von Mozart, Richard Strauß „Till 
Fulenſpiegel“ und zum eriten Male in Oſt⸗Oberſchleſien Hektor 
Berlioz „Fantaſtiſche Sinfonie“. Der Vorverkauf findet außer in 
Königshütte auch an der Kaſſe des Deutſchen Theaters Katowice. 
Rathausſtraße, in der Zeit von 11 bis 1 Uhr ſtatt. Telephon 
1647. Wir machen unſere Mitglieder darauf aufmerkſam, daß 
das Intereſſe für dieſe Veranſtaltungen außergewöhnlich groß iſt 
und bitten ſie, ſich rechtzeitig mit Karten zu verſehen. Die alten 
Mitgliedskarten behalten für dieſes Konzert noch ihre Gültigkeit. 

Auch Reſtaurations⸗Klaviere unterliegen der Beſteuerung. 
Infolge mehrerer Zwiſchenfälle macht der Magiſtrat auf die An⸗ 
fragen bekannt, daß Klaviere in den Reſtaurationen, die zur Un⸗ 
terhaltung der Gäſte dienen, unter die Luxusſteuer fallen, dem⸗ 
nach verſteuert werden müſſen. Außerdem iſt die Luxusſteuer für 
jedes angefangene Quartal voll zu entrichten. 

Eine Spende. Aus Anlaß des 50. Geburtstages ſpendete 
Direktor Mutz von der Firma Meisner u. Poniecki dem Ma⸗ 
giſtrat 3000 Zloty mit dem Wunſche, daß ein Fonds angelegt: 
wird, wovon die Zinſen den drei beſten Fortbildungsſchülern in 
Höhe von 105, 63 und 42 Zloty alljährlich überreicht werden. — 
Wer machts nach? 


Siemianowiß | g 
Arbeitsſtreckung. Wegen vorübergehenden Auftrags⸗ 
mangel verſucht das Eiſenhüttenwerk Ferrum in Zawodzie 


die Arbeit 8 und vermeidet auf dieſe Weiſe Ent⸗ 
U 


laſſungen. e Arbeiter der Hauptwerkſtatt werden je 14⸗ 
tägig En zehn Mann beurlaubt. 
utter und Sohn gegen die Polizei. Jedermann dürfte 

bekannt ſein, mit welcher Schärſe Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt beſtraft wird, und doch mehren ſich in Siemia⸗ 
nowitz dieſe Fälle ganz beſonders. Die meiſten Delikte dieſer 
Art entſtehen im angetrunkenen Zuſtande und ſo glaubte 
ſich auch der Joſef Buron, von der Hugokolonie, einen ähn⸗ 
lichen zu leiſten. Er betrat einen verbotenen Weg, 
ſolgte nicht der Aufforderung eines Poſtens und ergriff ihn 
am Gurt, um ſich der Waffe zu ächtigen. Seine zufallig 
herbeigekommene Mutter unterſtützte ihn noch durch aufmun⸗ 
„ — . ae a7 mn feſtgeſtellt. 
Ki * reundin. welchem ck eine gewi 
G. aus Laurahütte mit kn 17 Jahren, unverlobt rl 
einen Kinderwagen benötigt hat, ift etwas ſchleierhaft. Je⸗ 
denfalls ſah ſie in Kattowitz auf der ul. 390 Maja im Haus⸗ 
flur einen eleganten a ſtehen, lockte ein vier⸗ 
jähriges Kind durch ein Geldſ hinweg und ſchlug den 
kürzeſten Weg nach Siemianowitz ein. Bei der Polizei be⸗ 
reits ſignaliſtert, wurde fie alsbald in Empfang genommen 
und eingeſperrt. 
Myslowitz 

Erſatzwahl für die Schulkommiſſion. Am 4. September 
d. Is., nachmittags 3 Uhr, findet in der Minderheitsſchule die 
Erſatzwahl für den ausgeſchiedenen Schriftführer ſtatt. Alle Er⸗ 
ziehungsberechtigten, (Väter, Witwen, Vormünder und Mütter 
unehelicher Kinder), welche Kinder in die Minderheitsſchule 
ſchicken, ſind in ihrem Gewiſſen verpflichtet, ſich an der Wahl 
zu beteiligen. Bitte, den Aushang des Magiſtrats zu beachten! 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Eine wüſte Hetze wird gegen den Leiter des Lipiner Kran⸗ 
kenhauſes Dr. Urtel ſeitens der „Zachodnia“ inszeniert und 
lediglich nur aus dem Grunde, weil Urtel die polniſche Sprache 
wicht beherrſcht. Dr. Artel iſt einer der tüchtigſten Aerzte Poln.⸗ 
Oberſchleſiens, deſto verwerflicher iſt die nationaliſtiſche Hetze, 
gegen einen Arzt, der für die hieſige Bevölkerung einen uner⸗ 
ſetzbaren Verlust darſtellen würde. Aus dieſem Grunde hat die 
Belegſchaft der Lipiner Zink⸗ und Röſthütten eine Proteſtver⸗ 
ſammlung abgehalten, in der die Hetze der „Smrodnia“ gehörig 
eee wurde. Es wurde außerdem eine Reſolution 255 

immig angenommen, in der ſich die Belegſchaft gegen die 
lügenhafte Hetze verwahrt . betont wird, das 
Lipiner Krankenhaus keine deutſche Feſtung iſt, ſondern das 
ganze übrige Perſonal und der zweite Arzt gute Polen ſind. 
die das Publikum auch polniſch bedienen. Hoffentlich wird der 
„Zachodnia“ das nationaliſte, die Allgemeinheit ſchädigende 
Maul dadurch geſtopft ſein. 

Arg vermöbelt wurde der Aufſtändiſche und Betriebsrat der 
Falvahütte Menſel, anläßlich des Erntefeſtes, von feinen eigenen 
Geſinnungsgenoſſen. Ein Streit der im Saale bei Foftzik be⸗ 
gann, wurde ſpäter auf die Straße getragen, bei dem M. den 
Kürzeren zog und ſo hundsjämmerlich zerſchlagen wurde, daß 
er bewußtlos ins hieſige Krankenhaus gebracht werden mußte. 
Die Belegſchaft der Falvahütte iſt M. nicht ſympathiſch geſinnt, 
weil er anſtatt um die Intereſſen der Belegſchaft beſorgt zu ſein, 
als Hauptaufgabe die Gründung einer gelben Werksorganiſa⸗ 
tion betreibt. Deshalb iſt es auch erklärlich, daß der Direktor 
Przybilski, ein früherer polniſcher Hauptmann, dem Betriebs⸗ 
rat M. in höchſteigener Perſon im Krankenhaus einen Beſuch 
abſtattete, während anderen Arbeitern, denen in der Hütte die 
Beine abgefahren wurden, Herr Przybilski im Krankenhaus 
aus dem Wege ging. Was M. nun geſäet, ſcheint er demnach 
auch geerntet zu haben. . 

Knappſchaftsälteſtenkonferenz in Groß⸗Piekar. Am Sonn: 
tag, den 20. d. Mts. fand hier eine Konferenz der Knappſchafts⸗ 
älteſten der Spolka Bracka ſtatt. Von der Geſamtzahl 76 Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten erſchienen, woraus zu entnehmen iſt, daß die 
Knappſchaftsälteſten ein großes Intereſſe an ſolchen Konferen⸗ 
zen, wo fie ſich gegenseitig ausſprechen können haben. Es waren 
wiederum ſehr wichtige Angelegenheiten an der Tagesordnung 


wie Erhöhung der Penſionskaſſenbeiträge, die mit einer Er⸗ 


höhung der Penſionskaſſenbezüge verbunden werden ſollte. Die 
Knappſchaftsälteſten gingen aber auf dieſen Leim nicht ein und 
ſie haben dieſe Propoſitionen abgelehnt. Wie man annehmen 


kate, den ih deute auc Krapſgaftsölrcßen nict mehr ein 


I Palka, beide Bergarbeiterverband, 


Pleß und Umgebung 
3 Gegen den Sirid, 


Wie die Maus ihr Schwänzlein, jo ſchleift Pleß das O. S. 
inter ſi er. 
; ee Aus welchem Grunde ſonſt. Ich glaube 
nicht, daß es noch ein Städtchen des gleichen Namens auf dem 
weitem Erdenrund gibt. i 

Jede Stadt iſt mal durch irgendwas bekannt geworden. In 
Ujeſt beiſpielsweiſe wurde der Plazek erfunden und in Schur⸗ 
gaſt der Schur. Pleß wurde berühmt durch feine Wiſente. 

Ein Wiſent am Spieße gebraten müßte wohl reichen für 
die Belegſchaft eines Schachts. (Mit einem Zentner Bratkar⸗ 
toffeln!) 

f abe an Pleß eine liebe Erinnerung. 5 

72 3 Zeit 5 5 mich der Feldwebel ins Große Haupt⸗ 
quartier. Ich nahm Koſt und Logis in dem roten Haufe, wo 
vormals die Ulanen mit warmen Roßäpfeln jonglierten. 

Ich hatte dort eine ſchöne Beſchäftigung. Ich trat vor 
einem ſchwarz⸗weißen Nachtwächterhäuschen von einem Bein 
aufs andre und hielt dabei ein Schießgewehr unterm Arm. 
Nach zwei Stunden ſagte ich: Poſten, nichts Neues! und ein 
andrer trat in meine Fußtapfen. 5 

So hätte ich getroſt dem Frieden von Verſailles entgegen⸗ 
ſehen können. Aber der Feldwebel — der Feldwebel. Der 
wollte mir partout das Gehen beibringen. „Kerl“, ſchrie er, 
„wirft du gleich die Knie durchdrücken!“ Und wenn ich ſolches 
tat, daß mir ſchier die Knieäpfel aus den Gelenken ſprangen. 
ſchrie er: „Du Schwein, ich werde dir die Hammelbeine ſchon 
grade ziehn!“ f . . 

Als ich das nicht länger ertragen konnte, beſchloß ich, mir 
das Leben nehmen zu laſſen und meldete mich an die Front. 

Ich kenne eine Sage von Pleß. B 

An einem heißen Julitage half der Kaiſer dem Fürſten von 
Pleß bei der Ernte. Im Schweiße ſeiner Hemdsärmel reichte 
er mit einer goldenen Gabel die ſchweren Garben auf den 
Wagen. Da geſchah es, daß er dabei ſeine Konfirmationsuhr 
verlor. 

Erſt als die Sonne ſank, ward er deſſen gewahr. Aber da 
traf es ſich, daß ein braver gefangener Ruſſe die teure Uhr fand 
und fie alſogleich dem Verlierer überbrachte. f 
N Voll Freude klopfte ihm der Kaiſer auf die Schulter und 
ſagte: „Mein Sohn, die Gefreitenknöpfe ſind dir ſicher. Weg⸗ 
treten!“ 


Nikolai. (Gründung eines Ortsausſchuſſes.) 
Die Zahlſtellen der deutſchen Freien Gewerkſchaften von Nikolai, 
Ober⸗ und Mittel-Lazist, Orzeſche, Koſtuchna und Emanuels⸗ 
ſegen entjandten ihre Delegierten am Sonntag, den 26. d. Mts. 
nach Nikolai, um zur Gründung eines Ortsausſchuſſes Stellung 
zu nehmen. Kollege Bluszez eröffnete die Sitzung, gab die 
Tagesordnung bekannt und verlies die Satzung des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes, worauf Kam. Ritzmann die Bedeutung und den Zweck 
eines Ortsausſchuſſes beleuchtete. Nun ſchritt man zur Wahl 
eines Vorſtandes. Es wurden gewählt: Johann Bluszez, Berg⸗ 
arbeiterverband, als 1. Vorſitzender. Alois Gratza, Bergarbei⸗ 
terverband als 2. Vorſitzender. Koll. Ratka, Metallarbeiterver⸗ 
band als Kaſſierer. Koll. Kolodziej, Metallarbeiterverband, als 
Schriftführer und die Kollegen Rafael Kurſitza und Johann 
als Reviſoren. Nachdem 
Kollege Bluszez noch verſchiedene Formalitäten erledigte, ſchloß 
er die Sitzung mit einer Ermahnung an den gewählten Vorſtand, 
daß ein jeder Kollege ſeine Pflicht erfülle, denn nur dadurch 
kann ſich ein Ortskartell behaupten. N 


1 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Furchtbarer Selbſtmord. En 

In den Morgenſtunden des Montag gegen 6 Uhr früh wurde 
von einem Streckenwärter auf den Schienen der Bahnlinie 
Oppeln —Dambrau in der Nähe des Kilometerſteins 77,8 eine 
verſtümmelte Leiche gefunden, die an den Händen und Beinen 
mit einem Seil gefeſſelt war. Der Kopf war vom Rumpf ab⸗ 
getrennt. Die Tötung muß durch einen vorbeifahrenden Zug 
erfolgt ſein. Die ſofort benachrichtigte Landeskriminalpolizei 
begab ſich mit einem Vertreter der Staatsanwaltſchaft an den 
grauſigen Fundort und nahm ſofort die Ermittlungen auf. Die 
Leiche wurde als die des 30 jährigen Uhrmachers Smolarczyk 
aus Oppeln feſtgeſtellt. Am Tatort wurden bis 50 Kilometer 
weit Knochenſplitter zerſtreut gefunden. Smolarczyk war am 
Sonntag Nachmittag aus einer Nervenheilanſtalt von einer 
Kur zurückgekehrt. Am Abend wurde er zum letzten Mal in 
einem Oppelner Kaffeehaus geſehen. Nach den Ermittlungen 
der Kriminalpolizei, die den ganzen Tag andauerten, handelt 
es ſich offensichtlich um einen furchtbaren Selbſtmord. f 


Oppeln. (Der Reichspräſident in Oberſchle⸗ 
ſien.) Reichspräſident von Hindenburg trifft am Montag, dem 
17. ber mit dem fahrplanmäßigen D⸗Zuge 7,28 Uhr in 
Oppeln ein und wird ſich im Auto zunächſt nach dem Induſtrie⸗ 
gebiet begeben. Am Nachmittag desselben Tages wird der 
Reichspräſident mit dem D⸗Zuge um 5 Uhr nach Oppeln zurück⸗ 
kehren. Hier iſt ein größerer Empfang vorgeſehen. Der Reichs⸗ 
präſident wird vom Bahnhof durch die Krakauerſtraße nach dem 
Ring geleitet, dort an der Rathaustreppe von Oberbürgermeiſter 
Dr. Berger im Namen der Bevölkerung Oppelns begrüßt. Hier⸗ 
auf wird ſich der Reichspräſident zum Oberpräſidenten begeben. 
Am Abend findet dort ein Empfang unter Beteiligung der 
Spitzen der Staats⸗ und Kommunalbehörden Oberſchleſiens ſowie 
der Vertreter von Wirtſchaft und Kultur ſtatt. 


Republik Polen 


„Precz chamie, jestem krölem polskim.“ 

Mit dieſer höflichen Anrede begrüßte auf dem öffentlichen 
Platze in Zaborow jemand, der ſich als polniſcher König Sieg⸗ 
mund IV. erklärte, einen Hüter der Ordnung, der ihn in ſeiner 
Thronrede unterbrechen wollte. Ganz ernſthaft ſchlug der Poli⸗ 
ziſt „Ihrer Königlichen Hoheit“ vor, ihn nach dem Kommiſſa⸗ 
riat zu begleiten. Dies faßte aber der eifrige Monarch als arge 
Kränkung auf und fing an, den rejoluten Polizeimann — in 
Ermangelung von Zepter und Schwert — mit Händen und 
Füßen zu bearbeiten, zum Gaudium wohl der umſtehenden Gaf⸗ 
fer. Bis es dem braven Verteidiger der Republik von Amts 
wegen doch zu arg wurde und er ſich mit der ganzen ihm zu 


Gebote ſtehenden, bewaffneten Autorität gewichtig ins Mittel 


legte und den kühnen Siegmund IV. doch nach der Polizeiſtube 
transportierte. Hier ſtellte ſich aber heraus, daß unſer König 
unlängſt aus einer Itrenanſtalt entlaſſen wurde. Armer Sieg⸗ 
mund, undankbares Vaterland, ſo empfängt man heute Könige. 
Es wird ihm wohl nichts anderes übrig bleiben, als wieder 
dorthin zurüchukehren, wo noch mehr Verrückte find, 
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deem, der uns 


S. M., der allerneueſte König 70 


Standerbeg III, alias Achmet Zogn — Wie er ſein Reich regiert — Ein Veſuch bei ihm 


Als wir die „Bocce di Cattaro“ verließen, hatte ſich der be⸗ 
rüchtigte Sturm gelegt, und mit frohem Mut ging die Seereiſe 
dem Aegäiſchen Meer zu. Noch winkten uns jene entfernten 
Berge des jugoſlawiſchen Hafenſtädtchens die letzten Grüße zu 
und lüfteten das Geheimnis, das ſich hinter den von Blut ge⸗ 
tränkten Lowtſchen verbirgt. Morgen, in den Vormittagsſtunden 
ſind wir in Albainien, in dieſem ewigen Wetterwinkel, in dem 
Lande der ewigen Unruhen, das von Muſſolini nun als ein 
wichtiger Stützpunkt in Schach gehalten wird. Die Nacht wollte 
nicht enden, erſt nach kühler und ruhiger Fahrt waren wir ein⸗ 
geſchlafen. 8 

Als wir am nächſten Morgen hinausſchauten, gähnten in 
früher Stunde die Felſen der albaniſchen Berge grau und ein⸗ 
tönig uns entgegen, und bald waren die erſten Dächer, zu ſehen, 
beſcheidene Bauten, ſchmale Straßen und verkohlte Mauerruinen 
des niedergebrannten früheren Palaſtes des Prinzen von Wied. 
Nebenan ein alter kaſernenartiger Bau, dort die albaniſche 
„Nationalbank“, ein italieniſches Unternehmen, weiter eine große 
Baracke und eine lange Mole, die ſich ins Meer ſtreckt. Wir 
laſſen uns an Land bringen. Einen regelrecht ausgebauten Ha⸗ 
fen hat Durazzo nicht; an der langen Mole ſind etwa hundert 
Auslegerboote und Barken, mit deren Hilfe die Waren an 
Land befördert, angekettet. Wir ſehen Ford⸗Automobile, Ma⸗ 
ſchinenbeſtandteile, Pneumatiks und Säcke, wie ſie von den Zoll⸗ 
beamten übernommen werden. 


Die Billa wird Königspalaſt 
Die Villa Achmed Zogus, des albaniſchen Staatspräſidenten, 
der am 25. Auguſt zum König proklamiert wurde, in dem 
Dorfe Schiroka am Skutari⸗See. 


Nachdem wir unſere Päſſe auf der Mole dem überaus höf⸗ 


lichen Beamten gegeben haben, dürfen wir ohne Sichtvermerk 


ins Land. Ein kotiger, ſchmutziger Platz liegt vor uns, ein ſchma⸗ 
ler Paß führt auf den Berg zwiſchen aneinandergeklebten Häu⸗ 
ſern, rechts zieht ſich eine Landſtraße hin. Ein alter, verſtaubter, 
gebrechlicher Autobus wartet auf jeine Paſſagiere. Andere Fahr: 
zeuge ſind nicht zu ſehen. Wir wollen einen kleinen Ausflug 
nach der unweit gelegenen Hauptſtadt Tirana machen, aber man 
ſagt uns, daß wir noch eine Stunde Zeit hätten. So gehen wir 
durch die ſchmalen und krummen Straßen, ſehen uns die vielen 
überfüllten kleinen Schenken an, in denen wir vorzüglichen Kaffee 
und gute Zigaretten bekommen, und laſſen uns von den Albaneſen, 
die auf Matten auf der Erde liegen und eine Zigarette nach der 
anderen rauchen, angaffen. Der Wirt ſpuckt auf eine blecherne 
Taſſe und trocknet mit ſeinem Hemdsärmel ein feucht gewordenes 
Tablett ab, auf dem er uns eine kleine Taſſe mit echt türckiſchem 
Kaffee anbietet. Auf der Straße werden am Spieß gebackene 
Hühner verkauft; fie ſehen appetitlich aus, aber alles iſt ſchreck⸗ 
lick ſchmutzig, ebenſo wie die Hände des Verkäufers, der uns 
auch Backwaren und mit Kraut gefüllte Pfannen präſentiert. 

Durch die Sackgäßchen gelangen wir wieder zur Halteſtelle 
des Autobuſſes, der ſchon überfüllt iſt. Der Wagen ſetzt ſich end⸗ 
lich in Bewegung. Es geht über hügelige Straßen hinauf, mit 
ſteilen Kurven. Gern hätten wir die etwas öde und kahle Land⸗ 
ſchaft näher betrachtet, aber die vielen Inſaſſen verſperren jeden 
Ausblick. Nach einer überaus anſtrengenden und unangenehmen 
Fahrt gelangen wir in die Hauptſtadt Tirana, die einen kultivier⸗ 
teren Eindruck macht als Durazzo. Aber mit den Straßen iſt es 
auch hier nicht beſſer beſtellt; man ſinkt bis zu den Knien in Kot. 
An den Giebeln der Gebäude, in denen die ſüdeuropäiſchen Mächte 
ihre Vertretungen haben, wehen Fahnen, aber die Häuſer, 
Wechſelſtuben und Aemter, Miniſterien und Bureaus ſind alle 
baufällig. mal rollt ein Wagen vorüber. Ein beſchäfti⸗ 
gungsloſer Poliziſt, der gelangweilt dreinſchaut, führt uns ins 
Außenminiſterium. Wir ſprechen mit einem gut gekleideten 
bereitwillig 
eine Audi i met Zogu 
sep. Audienz bei Achmet Zog g 

ann entſchuldigte er ſich einen Augenblick. Ex ſpri N 

großer Ehrfurcht von En Präſidenten. Wir Pe 3 
armſelige Einrichtung des Zimmers des Referenten, der ſich 
Miniſter a. D. nennt und früher als Polizeichef in Bolona tätig 
war. Nach einer guten Viertelſtunde hupt ein Auto por dem 
Hauſe, er kommt keuchend zu uns herein und lädt uns zum Ein⸗ 
ſteigen ein. Wir fahren etwa 3 Minuten durch die kotigen 
Straßen in dem eleganten italieniſchen Wagen, bis er vor einem, 
mit Eiſen vergitterten Neubau in balkaniſchem Stil ftehen 
bleibt. Die in Gala gekleidete Wache öſmet das Gittertor und 
führt uns an einer ſpalierbildenden Leibwache vorbei, über 
einen betonierten Steg zu einer Treppe, auf der wir von einem 
Herrn im Frack empfangen werden. Er ſpricht franzöſiſch, eng: 
liſch und italieniſch. Mit höflichen Verbeugungen geleitet er uns 
in einen modern, eingerichteten großen Raum, in dem Bilder 
Ahmet Zogus neben albaniſchen Landſchaftsbildern hängen und 
verſchwindet hinter einer mit einem Teppich verhängten Tür. 

Der Teppich wird zur Seite geſchoben, und, von dem be⸗ 
frackten Herrn begleitet, erſcheint die kräftige Geſtalt Achmet 
Zogus in einer phantaſtiſchen Uniform in ſtolz aufgereckter Hal⸗ 
tung. Er reicht uns mit einer kleinen Verbeugung ſeine breite, 
kräftige Hand und bietet uns in einem tadelloſen Italieniſ 
Plat an. Dann erhebt er ſich plälich wieder, als hätte er fih, 


den Typhus bezeichnend iſt. 


erinnert, und fordert uns auf, ihm in ſein Arbeitszimmer zu 
folgen. Wir treten in einen länglichen, angenehmen Raum mit 
geſtickten Vorhängen und einem großen Schreibtiſch, mit ver⸗ 
goldeten Stühlen und dicken, bunten Teppichen ein. Achmet 
Zogu klatſcht in die Hände, und ein livrierter Diener erſcheint 
mit einem Teewagen und präſentiert uns Liköre und Lokum. 
Der Präſident nimmt vom Tiſch ein goldenes Etui und bietet uns 
Zigaretten an. Seine militäriſche Haltung verliert an Steifheit 
durch die etwas ungeſchickten Bewegungen, ſeine Finger ſpielen 
nervös guf dem Deckel einer Blechdoſe mit farbigen Muſtern, 
dann reiht er nervös die Hände, als ſuche er nach Worten oder 
nach einem Thema. N 

Endlich beugt er ſich vor und erkundigt ſich nach unſerer 
Reiſe, wie es uns ergangen ſei und wie lange wir, uns in 
ſeinem Lande aufzuhalten gedächten. Ich gebe ihm bereitwillig 
Aliskun't. Auf ſeinem ſchönen, bräunlichen Geſicht zeigt ſich leb⸗ 
haftes Mienenſpiel, ſeine Stimme wird weich und ſeine ganze 
Haltung verbindlicher, er ſpricht warm und begeiſtert, mit ſtarken 
Geſtikulationen. Er ſchildert die Lage Albaniens, ſpricht ſich 
abfällig und gekränkt über ſeinen jugoſlawiſchen Nachbar aus und 
erllärt, daß Muſſolini der einzige wäre, der in die verwickelte 
und finanziell ſchwierige Lage ſeines Landes helfend eingreifen 
könnte. Dann erzählt er luſtige Einzelheiten ſeiner letzten Reiſe 
durch Italien, durch Deutſchland und England. Von Politik 
ſpricht er nicht viel, und wir haben den Eindruck, daß 

er ein politiſcher Analphabet iſt. 

Nach wenigen Minuten erhebt er ſich, trocknet ſich die Stirn 

mit einem weißſeidenen Tuch und führt ung durch die ganze 


Reſidenz. Er zeigt uns ſeine Gemächer, ſogar — mit einem 
gewiſſen Stolz — die Badewanne neben ſeigem Schlafzimmer. 
Wir gelangen in einen kleinen Park, deſſen Wege mit weißem 
Kies beſtreut ſind. Die Wache dieſer kleinen Reſidenz, die eher 
einer Wochenendwohnung gleicht, ſpringt erſchreckt auf 
und bildet Spalier. Ahmet Zogu u ſchreitet die 
Front ab. Er iſt unzufrieden: auf der Montur eines Gardiſten 
fehlt ein ſilberner Knopf. Der Mann ſtammelt etwas und tritt 
mit ſtrammen Grüßen ab. Ahmet Zogu ſchaut ihm lange nach. 
bis feine ſchlanke Geſtalt hinter der Garage vrſchwindet, dann 
wendet er ſich mit Entſchuldigung wieder zu uns. Er hängt 
ſich in meinen Arm und geleitet uns wieder zum Gittertor, wo 
der Wagen, mit der albaniſchen Flagge geſchmückt, unſer harrt; 
dabei ſpricht er über Theater und Varietees. Einige Neugierige 
ſtehen vor dem Wagen und grüßen ehrerbietig. Wir ſchütteln uns 
die Hände und ſteigen ein. Achmet Zogu tritt zurück, und als der 
Wagen anfährt, ſchlägt er ſeine Hacken aneinander und hebt die 
Rechte militäriſch an den Kopf. Er läßt ſie aber mit einer ner⸗ 
vöſen Bewegung wieder fallen, als er merkt, daß er ſeinen mit 
Federn und goldenen Schnüren geſchmückten Hut vergeſſen hat. 


In dieſem Augenblick ertönt hinter uns eine Salve als letzter 


Gruß, ſo daß wir erſchreckt zuſammenfuhren. Wir blicken zu rück 
auf Achmet Zogu in ſeiner lächerlich theatraliſchen Uniform, der 
uns einen Gruß zuwinkt. Seine Geſtalt knickt ein wenig zu 


ſammen. Er ſpuckt auf den Kies — und verſchwindet 


Philipp Paneth. 


—— 


Woran erkennt man eigentlich den Typhus? 


Einige einfache Natſchläge, die 


Da zum Weſen irgendeiner Epidemie ihre Ausbreitung ge⸗ 
hört, kann man nach dem heutigen Stand der Dinge nicht mehr 
von einer „Potsdamer Typhusepidemie“ im ſtrengen Sinne des 
Wortes ſprechen. Nach den letzten Nachrichten nehmen die Er⸗ 
krankungen nicht mehr zu, vielmehr ſind ſie im Abflauen. Dennoch 
iſt es angebracht, eben weil der Typhus an ſich dadurch noch 
10 ausgerottet iſt, auf die Erſcheinungen des Typhus hinzu: 
weiſen. 

Berechtigt taucht der Typhusperdacht dann auf, wenn man 
an ſich ſelbſt oder bei anderen Fieber anit leichtem Fröſteln, das 
nicht zu Schüttelfroſt ausartet, Kopf⸗, Kreuz: und Glieder⸗ 
ſchmerzen Stechen in der linken Seite des Leibes (Milzgegend), 
Schwindel und Benommenheit beobachtet. Die Häufigkeit der 
Durchfälle, die man gemeinhin als die Typhuszeichen geneigt iſt 
anzuſehen, iſt jedoch kein „Spezifikum“ dieſer Krankheit. Viel⸗ 
mehr iſt es das ſehr hohe Fieber, das treppenförmig, das heißt 
von Tag zu Tag zunehmend, ſich einſtellt und täglich nur geringen 
Schwankungen unterworfen iſt (der Unterſchied zwiſchen Morgen⸗ 
und Abendtemperatur beträgt höchſtens % bis 1 Grad), das für 


\ 


„Die große Zahl und die 
scheinungen laſſen natürlich die eindeutige Typhusdiagnoſe nicht 
zu. Sind doch die meiſten genannten Symptome auch ſolche, der 
Bilde, Wurſt⸗ und Fleiſchvergiftungen, ſchwerer Magen: und 
Darmſtörangen, der Hirnhautentzündung oder gar Malaria. Da⸗ 


rum wird auch der Nichtarzt das tatſächliche Vorhandenſein einer 


Typhuserkrankung niemals IN oe können, wohl ift aber der 
Arzt auf Grund objektiver Unterſuchungsmethoden in der Lage, 
in allerkürzeſter Zeit die Diagnoſe zu ſtellen. 

Ebenſo wichtig, wie die rechtzeitige Feſtſtellung der Typhus⸗ 
erkrankung, ja noch wichtiger, iſt ihre Vermeidung. Und hierbei 
wird allzuoft die Möglichkeit der Typhusbekämpfung unterſchätzt. 
Die Vermeidung einer Typhusinſettion iſt verhältnismäßig 
leicht. Darin iſt der Typhus weniger gefährlich als Scharlach oder 
Maſern, gegen die man ſich faſt nicht oder wie gegen Diphtherie 
nur äußerſt ſchwer ſchützen kann. Es gibt eine Reihe von Maß⸗ 
nahmen, deren ſtrenge Innehaltung eine Tyrhusanſteckung, ſelbſt 
zu Zeiten von „Epidemien“, ſo gut wie ausſchaltet. Denn der 
Typhus iſt eine Krankheit, die nur durch „Konlakt“ übertragen 
werden kann, inſofern, daß zu einer Erkrankung nicht nur die Be⸗ 
rührung mit dem Krankheitserreger, ſondern ihre Aufnahme in 
irgendeiner Weiſe unerläßlich iſt. Man muß daher alles ver⸗ 
meiden, um mit den Krankheitskeimen in Berührung zu kommen. 
Vorerſt darf alſo keine Speiſe genoſſen werden, die irgendwie 
mil Typhusbazillen infiziert ſein kann. In erſter Linie kommt 
hierbei verunreinigte Milch und Obſt in Frage. 

Darum nur abgekochte Milch, gekochtes oder geſchältes, ſorg⸗ 
fältig gewaſchenes Obst genießen, wenn auch nur irgendwelche 
Typhusgefahr in Sicht iſt. Für die Verbreitung des Typhus 
kann angeſichts dieſer Tatſache natürlich ſehr viel der Umſtand 
beitragen, wenn irgenein Typhuskranker oder Bazillenträger 
(olche Menſchen, die Typhusbazillen tragen und ausſcheiden, 
ohne ſelbſt krank zu ſein) in einer Molkerei, als Fleiſch⸗ oder 
Obſtverkäufer tätig ſind. Bei Waſſerepidemien, wo die Krank⸗ 


heitskeime ſich im Trinkwaſſer befinden, ijt natürlich die Ver. 


breitung durch abgekochtes Waſſer auszuſchalten. 

Alleroberſtes Gebot iſt aber in allen Fällen ſorgfältigſte 
Reinlichkeit. So den Speiſen, wie ſich ſelbſt gegenüber Desin⸗ 
fektion aller Gefäße und Einrichtungen, die der Aufnahme menſch⸗ 
licher Ausſcheidungen dienen. Waſchen der Hände vor jeder 
Mahlzeit und vor der Berührung der Speiſen überhaupt! Es 
find dies alles Verhaltungsmaßnahnten, die ja im einzelnen von 
den Gefundheitsbehörden ſtets rechtzeitig und ausführlich propa⸗ 


' 


unbedingt zu befolgen wären. 


Ati der subjektiven Kränkheitser⸗ 


giert werden. Die Notwendigkeit ihrer Einhaltung muß mit 
allem Nichdruck betont werden. Niemals iſt die Typhusgefahr 
ſo groß, daß die Befolgung hygieniſcher Gebote nicht zur Ver⸗ 
meidung der Anſteckung führen könnte, nicht durch die Vermitt⸗ 


lung der Luft, durch Einatmen übertragen werden können, Selbſt 


der Typhuskranke iſt nur dann anſteckend, wenn man ſich mit 
ſeinen Ausſcheidungen, Schweiß, Urin oder Kot verunreinigt. 
Auch die Verunreinigung von Lebensmitteln oder des Waſſers 
kommt nur in ſolcher Weiſe zuſtande. 


Es iſt ſelsſtverſtändlich, daß, wenn eine ie 
RE 


gefahr“ beſteht, die Zahl jener Menſchen, 
auch in normalen Zeiten ſtets „krank“ ſind, weil ſie ſich eben 


einbilden, krank zu ſein, das Heer der Hypochonder zunimm. 


Und es gibt ſicherlich Menſchen, denen es genügt, mit Schnellzug 


durch Potsdam gefahren zu ſein, um nun am anderen Tage beim 


leiſeſten Kopfſchmerz an eine „Typhusanſteckung“ zu denken. Das 
kann unter Umſtänden ein Glück ſein für den „Kranken“, denn 
vielleicht kommt er dann in die Behandlung eines Arztes, der 
mit ſeinem „Typhus“ gleich ſeine hypochondriſche Nervoſttät aus⸗ 


kuriert. Es ift auch durchaus möglich, daß, wenn irgendwo 


Toppusfalle find, jemand; auch meitentfernt von dem Herd und 


der Gegend des Typhus, an Benommenheit, Fieber, Durchfall 


und anderes mehr erkrankt. Ein urſächlicher Zuſammenhang 
wird wohl zwiſchen dem Typhus und ſeiner Erkrankung nicht be⸗ 
ſtehen. Dennoch ſoll er dringend zum Arzt gehen, nicht, weil er 
typhusverdächtig iſt, ſondern eben, weil er krank iſt. 


Negerhochzeit in Paris 


Von Bernhard Krüger. 


Die in Amerika ſtreng beachtete coloured line gilt in Fran- 


reich nicht. Ganz beſonders nicht in Paris. Hier ſind an der 
Univerfität 11 Prozent aller Immatrikulierten 
länder“. Darunter Chinejen, Japaner, Malayen, Hindus, Neger 
und Marokkaner. Sie ſtudieren, werden graduiert und find kei⸗ 
nesfalls geſellſchaftlich gemieden. Ganz im Gegenteil. Manche 

Franzöſin heiratet einen Farbigen. 1 


Unbeläjtigt arbeitet der Schwarze neben dem Weißen. Sei⸗ 


ner geringeren Ausbildung wegen allerdings oft in untergeord⸗ 
neten Stellungen. Sehr bald nehmen die Schwarzen franzöſiſche 
Lebensart an (Unarten natürlich ebenfalls). de Er 

Nur eine Stätte gibt es in ganz Paris, wo der Neger Weiße 
nicht gern ſieht. Wo die Söhne Afrikas unter ſich ſein wollen. 
Es iſt ein kleines Reſtaurant im 14. Arrondiſſement. Hier finden 
Negerbälle ſtatt und kleine Feiern. f 5 

Vom Wirt bis zum Aufwaſchmädchen iſt alles ſchwarz. Hier 


geht es manchmal wüſt zu, wenn die Tänzer gar zu wild werden. 


Neulich war Hochbetrieb, als der ſchwarze Chauffeur Cantius 
ſeine kleine Flanouelle Auguſta heiratete, R 
Um 10 Uhr vormittags verſammelten ſich die Gäſte mit dem 
Bräutigam, um mit einem Rieſenauto die Braut abzuholen, die 
bei einem Schlächtermeiſter als Verkäuferin tätig iſt. Brä 
tigam hatte jeine 
und ſo ſah man viele Khakiuniformen. Die Kleider der Frauen 


und Mädchen waren grellfarbig gehalten, in rot, grün, 5 A“ 


10 0 
a 


blau. Eine reichlich bunte Geſellſchaft, die da vor dem Standes 

amt erſchien und hinterher gemeinſam zur Kirche fuhr. Kein 
weißes Geſicht war darunter. Die hellſte war die Perſerin Ti⸗ 
ton. Sie ſah faſt gelb aus. Dann gingen die Farben der We⸗ 


ſichter in der Geſellſchaft immer mehr ins Dunkle, und ein Ko⸗ a 
lonialunteroffizier aus Dakkar glänzte im tiefſten Schwarz. 
Nach der kirchlichen Einſegnung ging es zu dem beſtellten en 


Saal, wo ein ſolennes Hochzeitsmahl verzehrt wurde. 


/ 1 


„farbige Aus⸗ 


Bi 93 
ehemaligen Regimentskameraden eingeladen 
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den nebeneinander und hintereinander. 


ITnmmer weiter geht der Tanz. 


1000 Paſſagiere. 


gerkapelle war ebenfalls beſtellt. Lauter handfeſte Burſchen, die 
ſchon beim Eſſen die Hemdsärmel hochgeſchlagen hatten. 
Dann begann der Tanz. Zuerſt ſehr ſanft und faſt euro⸗ 
päiſch. Das Lied vom „Swanee River“ lag in der Luft. Aber 
immer lebhafter wird die Stimmung. Einer von den Schwarzen 
ſpringt an die Pauke, macht ſeine eigene Muſik und ſingt dazu. 
Seine Freunde ſtehen um ihn herum, klatſchen den Takt mit Hän⸗ 
den und Füßen. 

Das Brautpaar iſt auf ſeinem Ehrenplatz. Der Bräutigam 
in ſeinem neuen ſchwarzen Anzug mit der weißen Blume im 
Knopfloch wird unruhig. Man ſieht es ihm an, wie gerne er da 
mitmachen möchte. 
5 Da ſchmeißen zwei Negerſoldaten die ſchweren Uniformröcke 
fort und beginnen einen Tanz. Die Muſik bumſt und 5 
Taktmäßiges Klatſchen und anfeuernde Rufe im Kreiſe. Die 
Tänzer bewegen ſich aufeinander zu, reiben die Bäuche und ent⸗ 
fernen ſich wieder. Sie ſchlenkern mit Armen und Beinen, 
wackeln mit dem Kopf, mit dem Ober⸗ und Unterkörper. Immer 
toller, immer wilder. Dazwiſchen die Pauke und das He⸗la⸗la der 


Umſtehenden. 


Der Bräutigam kann ſich nicht mehr halten. Mit einem Rie⸗ 
ſenſatz ſpringt er über den Tiſch. Reißt ſeine Weinflaſche dabei 
um, ſeiner jungen 1 in den Schoß. Dann iſt er der Dritte 
im Tanz. 

Er wirft Arme und Beine wie die anderen. Sie fletſchen 
ſich gegenſeitig an; man meint, jetzt wollen ſie ſich freſſen. Tan⸗ 
Und immer wieder die 
verdammte das Klatſchen und das 
He⸗la⸗la. 

Da — kracks — reiß dem Bräutigam 
Hochzeitsanzuges hinten auf. 


Pauke, gleichmäßige 
die Naht ſeines neuen 
Faſt bis ans verlängerte Rücken⸗ 
ende. Er merkt es nicht, ſo beſeſſen iſt er vom Tanz. Bis das 
Lachen im Kreiſe ſelbſt die Pauke und das Klatſchen übertönt. 
Er aber hält nicht ein; im Tanzen zieht er das unbequeme Ding 
aus und wirft es ſeiner jungen Frau über den Tiſch zu. Wobei 
er die zweite Weinflaſche umſchmeißt und das ald Hochzeits⸗ 
kleid der jungen Frau ganz verdirbt. 

Schon ſind ſechs Mann im 
Ring. Die Luft im Saal iſt ſchwer. Es riecht nach Schweiß, 
Tabak und abgeſtandenem Wein. Sechs halbe Europäer in 
Hemdsärmeln ſind wieder zu Wilden geworden und tanzen wie 
die Beſeſſenen. 

Die Braut ſitzt mit einigen Freundinnen am Tiſch. Ihr 
Kleid iſt hin. Sie hält die zerriſſene Jacke ihres Mannes. Der 
ſchwarze Wirt bringt ihr Nadel und Zwirn. Sie macht ſich ge⸗ 
wandt an die Näherei. Die Ehe hat begonnen. 


—— — — — 


Vier Stunden ſpäter 


An Bord eines Nordland⸗Vergnügungsdampfers. 
Allgemeine Harmonie. Lebensfreude. Man 
nähert ſich dem Skagerrak⸗Gebiet. Auf Wunſch mehrerer Paſſa⸗ 
giere wird eine Skagerrak⸗Jeier veranſtaltet, zu der die Schiffs⸗ 
leitung die Muſikkapelle zur! Verfügung ſtellt, an der ſie aber 
ſelbſt offiziell nicht teilnimmt. Einige Ehrenjungfrauen in, Weiß 


Mehr als 


bringen einen Kranz mit ſchwarz⸗weiß⸗roter Schleife, ein Herr 


hält eine Rede, eine ſchwarz gekleidete Dame (wie ſich ſpäter 
herausſtellt, Mutter eines bei Skagerrak Gefallenen) wirft den 


Fang ins Meer, und die nz intoniert: 00 hatt einen Ka- 


SARRASA 


heimgekehrt aus Amerika 


wo er sein Unternehmen auf einen bisher nie 
erreichten Höhepunkt steigerte, 


‚ führt zum ersten Male seine 
„Schönste Schau zweier Welten“ 


durch 


— 


Der Sieger im Kiſſinger Schachturnier 
iſt der Ruſſe Bogoljubow (im Bilde), der mit einer Remis⸗ 
partie gegen den holländiſchen Meiſter Euwe das Turnier 

endgültig für ſich entſchied. 


meraden.“ Dann aber beſinnt ſich ein ehemaliger höherer Offi⸗ 
zier auf ſeine Pflicht zur Führung. Die Stimmung muß aus⸗ 
genutzt werden: „Ein Schurke, wer heute abend tanzt!“ Brau⸗ 
ſende Zuſtimmung. Hochgefühl der Führerrolle! Die Uhr zeigt 
5 Uhr nachmittags. Um 7 Uhr abends aber wird an einigen 
Stellen des Schiffes ein großes Plakat geſehen: „Heute abend 
9 Uhr großer Ball in ſämtlichen Geſellſchaftsräumen des Schiffes.“ 
Um 8,30 Uhr iſt kein Platz mehr zu haben, und als um 9 Uhr 
die Tanzmuſik einſetzt, als die erſten Klänge der Niggermuſik 
ihren Rhythmus ausſtrahlen, ſieht man im Gedränge der Tan⸗ 
zenden auch — jenen ehemaligen höheren Offizier, der vor vier 


Stunden im ernsten Gedenken an den ſchweren Tod zahlreicher 


Marineangehöriger hervortreten zu müſſen glaubte, indem er 
alle die zu Schurken ſtempelte, die am ſelben Abend tanzen 
würden. 


d 


Kattowitz — Welle 422. 
Für die Jugend. 17.25: Vortrag. 18: Nach⸗ 
19.30: Vortrag. 20.30: Abendkonzert, übertragen 


Mittwoch. 17: 


mittagskonzert. 
aus Krakau. 


teißige 
Frame 


arbeiten nach 
Beyers 
Handarbeits⸗Büchern! 


Neue Bände: 
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allen Größen, 
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ear. See umſonſt 


Ober - Schlesien. 


In jeder Gastspielstadt zeigt Sarrasani seine ungeteilte, absolut vollständige 


„Schönste Schau zweier Welten“. Alle anders lautenden Gerüchte sind 

unsinnige Verleumdungen, vor denen Sarrasani warnt. 
sind die Ausverkauis- Gerüchte, denn Sarrasanis Riesenzelt faßt 10.000 

Personen und ist selbst dem größten Ansturm gewachsen. 

Zirkuskasse sind stets Plätze reichlich vorhanden. 


Hindenburg vom 27. Aug.—2. Sept. 


Beuthen vom 3.—9, September 1928 
Vorkriegs-Eintrittspreise ! 


SARRASANI 


— sein Lob singt alle Welt! } 
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Aberall erhältlich, auch 
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Ebenso unsinnig Verlag 

Otto Beyer, Lewie · . 
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22: Zeitzeichen, Wetters, Preſſe⸗ und Sportberichte. 


j Krakau — Welle 422. 
Mittwoch. 12: 


Schallplattenkonzert. 17: Jugendſtunde. 
17.25: Vortrag. 18: Uebertragung aus Warſchau. 19.30: 
Vortrag a Berichte. 20.30: Orcheſterkonzert und Geſangs⸗ 


vorträge. 22: Uebertragung aus Warſchau. 


Poſen — Welle 280,4. 

Mittwoch. 13: Zeitzeichen und Schallplattenkonzert. 18: 
Literaturſtunde. 19.30: Landwirtſchaftlicher Vortrag, über⸗ 
tragen aus Warſchau. 20.30: Orgelkonzert. 


Darbietungen. 22: Die letzten Abendberichte. 
Warſchau — Welle 1111,1. 
Mittwoch. 13: Berichte. 16.30: Für die Pfadfinder. 172 
Jugendſtunde, übertragen aus Krakau. 17.25: Vortrag. 18: 
Unterhaltungskonzert. 19.30: Vortrag. 20.30: 


Soliſten⸗ 
abend. 22: Die Abendberichte. A 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

Schleſiſchen Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch. 16: Jugendſtunde. 16.30: Wappaus⸗Nachmittag. 
18.00: Abt. Welt und Wanderung. 18.30: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow-Schule, Abt. Sprachkurſe. 
19,25: Abt. Rechtskunde. 20.15: Klabund f. 21.20: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Muſikaliſche Autorenſtunde. 


Berſammlungskalender 


Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 2. September, vorm. 9% Uhr, findet in unſerem Wer: 
eee die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um 
ve Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Ruda. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
findet am Sonntag, den 2. September, vorm. 9% Uhr, bei 
Maſchke ſtatt. Die freien Gewerkſchaften ſind freundlichſt 
eingeladen. Referent: Sejmabgeordn. Genoſſe Kowoll. 

Orzeſze. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 2. Septem⸗ 
ber, findet um 3 Uhr nachmittags in Orzeſze bei Gregorczyk 
eine Monatsverſammlung der Zahlſtellen des Deutſchen 
Bergarbeiterverbandes ſtatt. 


der 


— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. odp., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukar ski jan 2 odp., Katowice, Koseiuszki 29. 


gelingen immer! 


Sandtorte. ; 


1 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. ee 

Verdi Zucker 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin“, — 

Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich’ Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis, 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte bält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


Rezept Nr. 7. 


DRUCKSACHEN 


Für Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
er bände und Private 
in deutſcher und polniſcher Sprache: 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriften 
lugblätter, Plakate, Einladungen 
5 Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliebs karten, Kuverts, Diplome 
Werbedrucke, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Preisliſten 
Formulare, Etiketten und Prospekte 
Kunſtblätter u. F 


Man . Druckmuſter 
und Bertreterbejud 


NAKLAD DRUKASZEZ 


ZAKLADY ARTYSTYCZNO-GRAFICZNE 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 


* 


NN 
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